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103
UBP

So viele Umweltbe- 
lastungspunkte (UBP) 

hat eine moderne  
Pelletheizung pro  

kWh. Zum Vergleich:  
Eine Ölheizung kommt 
auf 251 UBP, eine Koh-
leheizung auf 676 UBP 

und eine Wärme-
pumpe durchschnitt-

lich auf 130 UBP.

10x
MEHR CO2

Eine Ölheizung stösst 
rund 10x mehr CO2 aus 

als eine moderne  
Pelletheizung.

1,28 
MILLONEN 
HEKTAREN

1/3 der Schweiz  
ist mit Wald bedeckt. 
Das entspricht 1’520 

m2 pro Einwohner.

WIR FINDEN: Bei dieser Aussage geht es wohl eher um Polemik und Auf-
merksamkeit als um eine sachliche Diskussion. Denn ein mottendes Feuer 
im Cheminée aus den 1970er-Jahren lässt sich in keiner Weise mit moder-
nen Holzheizungen vergleichen: In letzteren verbrennt Holz in normierter 
Brennstoffqualität und unter optimalen Bedingungen. Daher können 
moderne Pelletheizungen den Feinstaub-Grenzwert sogar um die Hälfte 
unterschreiten. Und: Beim Einbau einer neuen Holzfeuerung oder bei der 
Sanierung einer alten gelten die strengen Vorschriften der Luftreinhal-
te-Verordnung (LRV) – dies bereits seit dem Jahr 2008.

Ebenso löst Kachelmanns Aussage, Brennholz und Pellets seien eine  
Katastrophe für Mensch, Umwelt und Klima und genauso klimaschädlich 
wie Kohle, Gas und Öl, nur Kopfschütteln aus. Zwar stimmt es, dass selbst  
eine moderne Holzheizung mehr Feinstaub produziert als eine Gas- oder Öl-
heizung. Punkto CO2-Ausstoss und Klimabilanz ist sie aber unschlagbar.

Holz ist einer der wenigen Rohstoffe, welcher auch in der Schweiz 
reichlich vorhanden ist. Es zu verwenden, ist keineswegs ein Rückschritt 
in die Steinzeit. Es ist ein Rückbesinnen auf die nachhaltige Nutzung  
natürlicher Ressourcen.                  RAPHAEL HEGGLIN, Co-Redaktionsleiter HAUSmagazin 
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Unser  
täglich  
Strom  
gib uns  
heute

Ohne  
Strom läuft 
heute nichts 
— und wir  
halten ihn 
für selbstver-
ständlich. 
Doch wie  
haben die 
Menschen 
vor der Elek-
trifizierung 
gelebt? Und 
was, wenn 
der Strom 
knapp wird 
oder gar  
ausfällt?
 TEXT— TANJA SEUFERT

EUROPA IST 
VERNETZT

Die Schweiz ist kei-
ne «Strominsel», 

sondern Teil des eu-
ropäischen Ver-

bundsystems. Die-
ses besteht aus 

Hochspannungslei-
tungen, welche den 
Strom grenzüber-
greifend verteilen 

können. Der Vorteil 
eines solchen Ver- 
bundnetzes ist eine 
höhere Stabilität.

FOTO: IPOPBA/ISTOCK.COM
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Ein Tag ohne Strom? Heute kaum noch vorstellbar. Sogar auf dem 
Campingplatz würde ohne Strom kein Wasser zum Duschen flies-
sen. Auch das Steak, das am Abend auf dem Grill landet, wäre ohne 
Kühlung längst schlecht geworden. 

Ohne Strom wären so ziemlich alle Annehmlichkeiten des tägli-
chen Lebens dahin – stattdessen würde Chaos ausbrechen. Im Su-
permarkt würden weder Türen, Kassen noch die Kühlung der Le-
bensmittel funktionieren. Autos stünden ebenso still wie Züge, 
denn auch Zapfsäulen sind mit Strom betrieben. Und ohne Mobil-
funknetz erläge die Kommunikation sofort.

 KEIN STROM? BIS VOR 
 100 JAHREN GANZ NORMAL
Was uns heute den Angstschweiss auf die Stirn treibt 
– mehrere Tage ohne Strom auskommen zu müssen 
– war für unsere Vorfahren völlig normal. Erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg hielten elektrische Geräte 
Einzug in die Privathaushalte.

Die Geschichte der Elektrifizierung ist faszinie-
rend – und verlief in den letzten 200 Jahren in ei-
nem atemberaubenden Tempo. Erste Experimente 
wurden indes schon in der Antike durchgeführt: So 
entdeckte der griechische Philosoph Thales von Mi-
let etwa 550 v. Chr. die elektrische Ladung von Teil-
chen, welche durch Reibung entsteht. Auch wenn er 
vermutlich nicht der Einzige war, der dieses Phä-
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Herr Leibundgut, steuern wir auf einen  
Strommangel oder gar einen Blackout zu?

Die Wahrscheinlichkeit einer Strommangellage bzw. 
eines Blackouts hat sich stark erhöht infolge des Kriegs in 
der Ukraine, aber auch der Tatsache, dass immer mehr 
Strom verbraucht wird und der Nachschub fehlt. 

Zugleich steigen seit dem Krieg die Hackerangriffe 
massiv, was wiederum dazu führen wird, dass Stromversor-
ger gehackt und damit Blackouts verursacht werden kön-
nen. 
Wie hoch ist denn die Gefahr eines europaweiten 
Blackouts?

Während die Medien das Risiko als sehr hoch darstel-
len, gehen Experten davon aus, dass es eher gering ist. Im-
merhin müsste für einen kompletten Blackout die gesamt-
europäische Stromversorgung betroffen sein, denn das 
Stromnetz ist schon seit vielen Jahren international. 

Fällt nur ein Kraftwerk aus oder sind die Kraftwer- 
ke einer Region betroffen, kommt es zwar zu einem Versor-
gungsengpass, einen Komplettausfall wird es aber nicht  
geben. 

Anders sieht es aus, wenn Leitungen und Verteileranla-
gen betroffen sind: In diesem Fall könnte es zumindest in 
einzelnen Städten oder Regionen auch zu einem Komplett- 
ausfall über mehrere Stunden bis hin zu Tagen kommen. 
Aber auch da wäre nicht die gesamte Schweiz betroffen.
Brauchen wir in Zukunft als Backup Notstrom  
zuhause und wenn ja, in welcher Form? 

Ich denke nicht. Taschenlampen, Kerzen, Gas- oder 
Campinggrill, geeignete Lebensmittelvorräte und ausrei-
chend Trinkwasser genügen als Vorsorge.

DER EXPERTE

«Mit Black-
outs ist zu 
rechnen»

EUGEN  
LEIBUNDGUT
Partner bei RM  

Risk Management AG

Blick in den Kontrollraum der nationalen Netzgesellschaft Swissgrid.

SCHWEIZER 
STROM

Die Schweizer  
Wasserkraftwerke 

lieferten 2019  
56,4 % des Stroms, 

Kernkraftwerke  
35,2 %. Photovol-
taik- und Wind-

kraftanlagen sowie 
Stromerzeugungs-

anlagen in Kehr-
richtverbrennungs-

anlage (KVA) und 
Abwasserreini-

gungsanlage
(ARA) decken rund 
6 % ab. 2,6 % wird
aus fossilen Ener-

gien erzeugt.

FOTOS: SWISSGRID, KVKIRILLOV/ISTOCK.COM,  
ALEKSANDR TSYBULSKYY/SHUTTERSTOCK.COM

Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch
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LEGNO MASSICCIOBOIS MASSIFMASSIVHOLZ

Grosse
Farbauswahl
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Vaste choix
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Farbauswahl

Auch online
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Auch online
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Tisch
Xtra Eiche massiv, 
X-Fuss Metall schwarz
160 x 95 cm 449.-
200 x 95 cm 549.-

449.-
ab

999.-
ab

mit Baumkante

360°

Stuhl
Xenia

Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch
119.-

69.90

Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

Balkenbett 
Medina Liegefl äche 
160 x 200 cm 999.-
Liegefl äche 
180 x 200 cm 1049.- 

Nachttisch
hängend, 1 Schublade, 
40 x 33 x 20 cm

199.-

Polstergarnitur
Avola Stoff grau, inkl. Kissen, 231/148 x 77 x 90 cm

799.-

• Liegefläche 210 x 129 cm • inkl. Bettkasten

links oder rechts stellbar
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

Polstergarnitur
Braga Stoff, 254/187 x 94-108 x 102 cm

1399.-

Bett-
funktion

Bett-
funktion

Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

Kommode
One Dekor Eiche Sonoma oder weiss
2 Einlegeböden,
75 x 86 x 34 cm
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nomen beobachtete, gilt Thales von Milet als Entde-
cker der Elektrizität.

Doch erst um 1600 entstand dafür der Begriff «Elec-
trica», und ab dem 18. Jahrhundert ging die Forschung 
richtig los. Ohne die Grundlagenforschung der brillan-
ten Wissenschaftler des 18. bis 19. Jahrhunderts wäre 
die Elektrizität nie zur Anwendung gekommen. Es war 
das Zeitalter der Erfindungen und Entdeckungen.
 ABENTEUERLICHE EXPERIMENTE 
 MIT ELEKTRIZITÄT
Einer der Gründungsväter der USA, Benjamin Franklin 
(1706 – 1790), war auch ein leidenschaftlicher Erfinder. 
Er fand heraus, dass elektrische Ladungen in der Luft 
von Metallspitzen angezogen werden, was er in meh-
reren Experimenten beweisen konnte. So liess er in der 

Nähe eines Gewitters einen «elektrischen Drachen» steigen und 
konnte so Funken erzeugen.
Franklin gilt als Erfinder des Blitzableiters. Die Experimente mit 
Elektrizität waren teilweise gefährlich – aber immer spektaku-
lär. Vorführungen mit elektrischen Phänomenen waren in jener 
Zeit sehr beliebt. Und sind es, man denke an das Technorama  
Winterthur, auch heute noch.
 WIE DER STROM IN 
 DIE HAUSHALTE KAM
Einer der wichtigsten Meilensteine für die Elektrifizierung war ge-
wiss das Patent von Thomas Alva Edison: die Glühbirne. Zwar hat 
Edison die Glühbirne nicht erfunden – dieser Mythos wurde wider-
legt – doch er hat sie so weiterentwickelt, dass sie zur ersten breit 
einsetzbaren Elektrobeleuchtung wurde. Und weil er ein cleverer 
Geschäftsmann war, liess er das Produkt 1880 patentieren.

WAS IST EIN 
BROWNOUT,  
WAS EIN  
BLACKOUT? 

Ein Brownout ist ein tem-
porärer, abrupter Spannungs-
abfall im Stromnetz, wenn die 
Nachfrage die Kapazitäten 
übersteigt. Er macht sich zum 
Beispiel durch ein Flackern 
der Beleuchtung bemerkbar, 
manchmal schalten sich auch 
Geräte aus oder starten neu. 
Dies ist ein Mechanismus, um 
einen Stromausfall zu verhin-
dern. Als Blackout gilt ein 
grossräumiger und länger an-
dauernder Stromausfall. 
Während lokale Stromausfäl-
le meist schnell behoben sind, 
können Blackouts auch tage- 
oder schlimmstenfalls wo-
chenlang andauern. Ein kom-
pletter Unterbruch der 
Stromversorgung wird zum 
Beispiel durch Unwetter, wel-
che Stromleitungen beschädi-
gen, oder technische Störun-
gen verursacht. 

LEBEN WIE ZU  
GOTTHELFS ZEITEN

Im Alltag ist es kaum möglich, auf Strom zu verzichten. Nicht einmal das Wasser 
würde ohne Strom aus dem Wasserhahn fliessen! Ein Leben ohne Strom lässt sich 

dennoch testen, zum Beispiel in einer Alphütte. Gekocht und geheizt wird im Maien-
säss mit Holz, Wasser gibt’s aus dem Brunnen oder der Quelle. Eine solche Ferien-

bleibe zu finden, ist gar nicht so einfach. Die meisten Miethütten verfügen heute über 
Strom- und Wasseranschluss. Hier wird man noch fündig: www.berghuetten-mieten.

ch. Einen Einblick in die Lebensweise unserer Vorfahren erhält man auch im Frei-
lichtmuseum Ballenberg: www.ballenberg.ch 

INFO 
POINT

Wasserkraftwerke gehören zu den ältesten Kraftwerken und stiessen Ende des 19. Jahrhundert die Elektrifizierung an.

FOTOS: BERNDBRUEGGEMANN/ISTOCK.COM, DAVIDBIRRI/BALLENBERG

DAS ERSTE 
LICHT

In der Schweiz er-
strahlte die erste 

elektrische Beleuch-
tung 1878 im Spei-

sesaal des St. Morit-
zer Hotels Kulm. Das 

dazu nötige klei-
ne Wasserkraftwerk 

gilt ebenfalls als 
erstes der Schweiz 

und hatte eine Leis-
tung von 7 kW.

www.bauhaus.ch
Alle Angebote solange Vorrat. Matran (FR) | Mels (SG) | Niederwangen (BE) | Oftringen (AG) | Schlieren (ZH)
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Geräuschentwicklung 89 dB(A).
66481388

WER
Akku-Heck

 V, oh
7474

2
POWER
Akk
60 V
25674

12

89.–

Gardol® Laub- 
sammler GLS-I 53 
6 kg Leergewicht,  
100 Liter Fangsack- 
volumen, 53 cm  
Arbeitsbreite.

28442950

Gardol®  
Fächerbesen
FSC-zertifiziert.
66637516

21.95

Gardol®  
POP-UP-Abfallsack  
80 l 7.95 16120379

120 l 13.95 16120331 

150 l 16.90 25020436

175 l 22.90 25626630

ab

7.95

in den Herbst!i  d  H bst
Gut vorbereitet

HURRICANE® 
Akku-Laubbläser/ 
-sauger HAL-I-40
Inkl. Doppelschnellladegerät, 40 V/2.0 Ah 
Akku, Schultertragegurt, 45 l Fangsack. 
26617390

159.–



12  HAUSmagazin \ 06—2022

BR 
ENN
PU  
NKT    

UNTER 
STROM

Doch erst mit dem anschliessenden Ausbau der elektrischen 
Versorgung – Kraftwerke und Netze – kam Edisons Glühbirne auch 
in die Haushalte und öffentlichen Gebäude. 
 WECHSELSTROM: STARTSCHUSS 
 FÜR ELEKTROGERÄTE
Bis hierhin kannte man nur Gleichstrom. Eine neue Ära der Elektri-
fizierung brach 1886 an, als Nikola Tesla und George Westinghouse 
den Wechselstrom erfanden. Er ist bis heute die übliche Art, um 
Strom zu übertragen. Mit dem Transformator, den Tesla 1891 er-
fand, konnte erstmals Hochspannung erzeugt werden – und damit 
Strom für Elektrogeräte wie Elektroherde, Kühlschrank und Elek-
trospeicherheizung. Kraftwerke und Stromnetz wurden kontinu-
ierlich ausgebaut und immer mehr Haushalte an das Stromnetz an-
geschlossen. Und heute? Nach Jahren des Überflusses ist wieder 
Stromsparen angesagt. Es ist auch ein wenig Rückbesinnung auf die 
Zeiten, als die Menschen auch ohne TV, Tablet und Tumbler ganz 
zufrieden waren. 

HISTORIE
MEILENSTEINE  
DER ELEKTRI- 
FIZIERUNG 

1600 — Der Wissenschaftler William 
Gilbert untersucht die elektrische 
Aufladung und führt den Begriff 
«Electrica» ein.

1672 — Der Physiker Otto von Gueri-
cke erzeugt mit seiner «Schwefelku-
gel-Elektrisiermaschine» durch Rei-
bung ein elektrisches Leuchten.

1745 — Der erste Kondensator zur 
Speicherung von elektrischen Ladun-
gen wird fast zeitgleich von Ewald J. 
G. von Kleist und Pieter van 
Musschenbroek erfunden.

Um 1750 — Benjamin Franklin, Wis-
senschaftler und Politiker, führt ver-
schiedene Experimente mit der Ge-
witterelektrizität durch. Er gilt als 
Erfinder des Blitzableiters.

1780 — Der Physiker Alessandro 
Volta erfindet die Voltasche Säule 
(«Voltasäule»), die erste Batterie.

19. Jahrhundert — Bahnbrechen- 
de Entdeckungen verschiedenster 
Wissenschaftler, u.a. André-Marie 
Ampère oder Michael Faraday oder 
James Clerk Maxwell, führen zu einer 
praktischen Anwendung der Elektri-
zität. Das Zeitalter der Elektrifizie-
rung beginnt. 
 
 
 
 
 
 

1833 — Samuel F. B. Morse konstru-
iert den ersten Schreibtelegrafen.

1843 — In Paris wird erstmals ein 
Platz – die Place de la Concorde – 
elektrisch beleuchtet. Die Kohlebo-
genlampe ist das erste elektrische 
Leuchtmittel.

 

1880— Der Erfinder Thomas Alva 
Edison erhält das Patent für die 
Glühlampe. Sie funktionierte mit 
Wolfram statt Kohle und war das erste 
elektrische Leuchtmittel für eine brei-
te Anwendung.

1880ern — Beginn der Industria- 
lisierung (industrielle Revolution). 
Vor allem wohlhabende Haushalte 
verfügen zunehmend über eine  
elektrische Beleuchtung.

 1600 — Der Drehstrom (Wechsel-
strom) wird erfunden, u.a. von  
Nikola Tesla.

1880-1900 — Die ersten Transfor-
matoren werden gebaut und lokale 
Stromnetze (Inselnetze) installiert. 
Die Kraftwerke werden zunehmend 
vernetzt. 

 
 

1920er — Immer mehr Haushalte 
werden elektrifiziert. 

1940er — Der Kohlemangel nach  
den Weltkriegen führt dazu, dass in 
den Haushalten Elektroherde auf-
kommen und mit «weisser Kohle»  
gekocht wird.

2016 — Knapp 90% der Weltbe- 
völkerung verfügen über einen  
Stromanschluss.

LINKS  
ZUM  

THEMA
Empfehlungen  
zum Notvorrat 

Stromausfälle  
in der Schweiz

Unterschied  
Gleichstrom und 
Wechselstrom

BUCHTIPP
MARC ELSBERG, 
Blackout (Roman), 
Blanvalet,  
ISBN 978-3-442-
38029-9

FOTOS: WIKIPEDIA, ZVG

MINI-SOLAR-
ANLAGE 

Mit einem mobilen 
12-Volt-Solarpanel 
lassen sich an son-

nigen Tagen Power-
bank, Smartphone 
und Tablet «betan-
ken». Die empfohle-
ne Leistung liegt bei 
ca. 50 Watt. Das Pa-
nel lässt sich auch 

gut mitnehmen.

VERLAGSREPORTAGE 

PROBLEME MIT DER BODENHEIZUNG?  
SICHERHEIT DURCH  
EINE VORBEUGENDE ANALYSE

   VORBEUGENDE ANALYSE BUCHEN

Die Zustandsanalyse  wird von einem  
Spezialisten der Naef GROUP bei Ihnen vor 
Ort für nur 390.– CHF (inkl. MwSt.) durch- 
geführt. Das Angebot gilt bis Ende 2022 für 
Objekte in der Deutschschweiz. Für Objekte 
im Engadin, im Wallis, im Tessin und in der 
Romandie gelten andere Preise. Die Analyse 
umfasst eine aktuelle Zustandserfassung 
nach geltenden Richtlinien und eine Bera-
tung über weitere Schritte. 

NAME

VORNAME 

STRASSE

PLZ/ORT

JAHRGANG LIEGENSCHAFT

TELEFON

E-MAIL

DATUM 

UNTERSCHRIFT

JA, BITTE KONTAKTIEREN 
SIE MICH UNVERBINDLICH

Bitte Talon zurück- 
senden oder anrufen:

Naef GROUP
Wolleraustrasse 15N, 
8807 Freienbach
Tel.: 044 786 79 00,  
Fax: 044 786 79 10 
www.naef-group.com
E-Mail-Adresse:  
info@naef-group.com

10-JÄHRIGE  
GARANTIE MIT  
DEM ORIGINAL

Das HAT-System ist das 
einzige Rohrinnensanie-
rungsverfahren, das 
Kunststoff-Bodenheizun-
gen gemäss DIN-Norm 
4726 sauerstoffdicht 
macht. So ist eine Verlän-
gerung der Lebensdauer 
der Rohre garantiert und 
zudem werden auch 
gleich alle anderen we-
sentlichen Bodenhei-
zungs-Komponenten ge-
wartet oder ersetzt. Die 
Wertigkeit des Originals 
wird durch eine 10-jährige 
Garantie unterstrichen.

Bodenheizungen, die bereits über 30 
Jahre in Betrieb sind, sollten unter-
sucht werden. Denn die im Boden 
verlegten Bodenheizungsrohre altern 
und können im schlimmsten Fall bers-
ten. Das betrifft insbesondere Rohre 
aus Kunststoff. Diese verspröden und 
verschlammen mit der Zeit. 

BODENHEIZUNGSROHRE VERSPRÖDEN
Bodenheizungen sorgen für Komfort und 

sparen Platz. Doch die unsichtbare Wärme-
verteilung altert. Versprödung und Ver-
schlammung sind die Hauptgründe für inef-
fiziente Bodenheizungen. Insbesondere 
Systeme, die zwischen 1970 und 1990 verbaut 
wurden, weil in diesem Zeitraum hauptsäch-
lich einfacher Kunststoff als Rohrmaterial 
zum Einsatz kam, der mit der Zeit versprödet.

KALTE BÖDEN. WIE WEITER?
Wenn die Bodenheizung nicht die ge-

wünschte Leistung bringt, gewisse Räume 
kalt bleiben und die Regulierung nicht rich-
tig funktioniert, lohnt es sich, eine Fachper-
son hinzuzuziehen. Dabei ist es wichtig, dass 
die Anlage vor Ort untersucht wird. 

KLARHEIT DURCH ANALYSE
Es müssen sämtliche Komponenten mit-

einbezogen und die Ergebnisse anhand von 
normierten SWKI-Richtwerten ausgewertet 
werden. Nur eine umfassende Zustandsana-
lyse lässt eine klare Aussage über die Mach-
barkeit einer Sanierung zu.

SCHUTZSCHICHT GEGEN DIE ALTERUNG
Das Original zur Rohrinnensanierung mit-

tels Innenbeschichtung hat die Naef GROUP 
1999 auf den Markt gebracht. Damit werden 
bestehende Bodenheizungen ganz ohne 
Baustelle saniert. Die Innenbeschichtung 
dient dabei als Schutzmantel gegen weitere 
Versprödung.  

NICHT SPÜLEN, SONDERN SANIEREN
Alternativ werden seit einigen Jahren  

von diversen Anbietern auch Spülungen  
und Reinigungsverfahren angeboten. Es  
ist wichtig zu wissen, dass damit die Ver- 
sprödung des Rohrmaterials nicht einge-
dämmt wird. Bei einfachen Kunststoff- 
Bodenheizungen kann nur mit einer  
Innenbeschichtung die Alterung gestoppt 
werden. 
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Wer hätte vor 50 Jahren gedacht, was wir heute  
alles für elektrische Geräte im Haushalt haben? Gleichzeitig  

kommen laufend neue Anforderungen dazu, die im  
Rahmen von Erneuerungsarbeiten mit Blick in die Zukunft  

berücksichtigt werden könnten.  TEXT— THOMAS BÜRGISSER
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Das Handy will geladen werden, der Laptop muss 
funktionieren, die Lampe soll den Arbeitsplatz gut 
ausleuchten, der Tisch wird elektrisch in der Höhe 
verstellt ... und das ist erst das Homeoffice. So oder 
ähnlich sieht es aber auch in den meisten anderen 
Räumen zuhause aus. Internet, Fernsehen und Tele-
fonie noch nicht einmal mitgedacht. Wer für die Zu-
kunft baut oder umbaut, hat also einiges zu planen.

 WIE VIELE STECKDOSEN SOLLEN 
 WO PLATZIERT WERDEN?
Der Fachmann oder die Fachfrau unterstützt die Bau-
herrschaft bei der Planung der Steckdosen. Trotzdem ist 
es sinnvoll, sich im Voraus Gedanken zu machen, wie 
welcher Raum genutzt wird – und was man alles an-
schliessen will. Möchte man in jener Ecke irgendwann 
eine Stehlampe? Wo steht der Fernseher? Wohin könn-
te man ihn allenfalls verschieben wollen und woher 
kommt das Fernsehsignal? Wichtig ist auch immer der 
Blick in die Zukunft: Hat das Zimmer zukünftig viel-
leicht eine andere Funktion?

Die Steckdose  
von heute für  

morgen 

SO IST  
EIN HAUS  
VERKABELT
Der lokale Anbieter liefert den 
Strom bis zum bzw. ins Haus. 
Vom Hauptverteiler führen nun 
einzelne Stromkreise in die Haus-
bereiche. Am schönsten gelöst ist 
es, wenn das Rohr für die Strom-
kabel in der Wand verläuft. Vor al-
lem nachträglich ist das aber 
nicht immer möglich – auch aus 
statischen Gründen. Alternativ 
lassen sich Stromkabel auch auf 
der Wand führen, zum Beispiel in 
der Sockelleiste. Ähnlich verhält 
es sich mit der Datenverkabelung: 
Der Anbieter liefert beispielswei-
se das Glasfasernetz bis zum 
Haus. Von diesem Anschluss aus 
werden über einen hausinternen 
Verteilkasten alle Zimmer einzeln 
mit einem Datenkabel erschlos-
sen, das wahlweise Internet, Tele-
fon, TV usw. liefert.

NEUE  
STANDARDS
Zu den wichtigsten  
Netzwerkanschlüssen 
zählen heute jene für 
Koaxkabel, Netzwerk- 
kabel (RJ45) sowie Fiber 
(Glasfaser), die je nach 
Anbieter TV, Radio, Inter-
net usw. liefern. Besonders 
praktische Multimedia- 
dosen kombinieren alle 
Anschlüsse platzsparend 
in einer Dose. 

ENERGIE- 
MANAGEMENT

Gut möglich, dass 
wir die Steuerung 
vieler elektrischer 

Geräte zukünftig ei-
nem Energiema-
nagementsystem 

überlassen. Dieses 
teilt den Strom von 
der eigenen Photo-
voltaikanlage dann 
je nach Verfügbar-

keit einem Speicher, 
der Heizung, dem 

Auto oder anderen 
Verbrauchern zu, so 
dass möglichst viel 
Eigenstrom selber 
verbraucht wird.

INFO 
POINT

USB A

TV/Radio

Glasfaser Netzwerk

TV/Radio

USB C 

230-V-Steckdose

FOTOS: MARCUS MILLO/ISTOCK.COM, SIMONKR/ISTOCK.COM 
STECKDOSE/MULTIMEDIADOSE: FELLER AG 

  
FÜR EIN GUTES GEFÜHL 
CHECKEN SIE JETZT KOSTENLOS,  
WIE SICHER IHRE IMMOBILIE IST

Möchten auch Sie unbeschwert Ihr Zuhause verlassen 
und die Zeit geniessen? Dann sollten Sie jetzt vom kosten-
losen Sicherheits-Check profitieren. Gerade in der Ferienzeit 
ist die Gefahr gross, dass sich Fremde Zutritt verschaffen 
und auf der Suche nach Geld und Wertgegenständen eine 
grosse Verwüstung zu hinterlassen. Auch Feuer oder Wasser 
können Ihrer Immobilie beträchtlich schaden. Und oft  
passiert es, wenn niemand da ist und sich keiner darum 
kümmern kann. 

Prüfen Sie jetzt also gleich mit dem kostenlo- 
sen Online-Check, wie es um Ihre Sicherheit steht. 
Damit Sie unbeschwert Ihr Zuhause verlassen  
können, sich wohl in Ihren vier Wänden fühlen und  
ruhig schlafen können. 
 

 
GUT  

ZU WISSEN
PAID POST 

Einfach QR Code  
fotografieren oder  
securitas-direct.ch/ 
de/sicherheits-check
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Grundsätzlich empfehlen Experten, immer mehr Steck-
dosen einzuplanen, als zuerst angenommen. Beispiel Kü-
che: Hier können es zusätzlich zu jenen im Hintergrund für 
Herd, Kühlschrank & Co. schnell einmal ein weiteres Dut-
zend Steckdosenplätze sein. Für Kaffeemaschine, Entsaf-
ter, Knetmaschine, Toaster, Steamer, Mikrowelle usw. Hin-
zu kommt der Strom für den Staubsauger, die Fitnessuhr, 
den Handyladeplatz ... Im Wohnzimmer wiederum reichen 
normalerweise um die zehn Steckdosenplätze, in den rest-
lichen Zimmern sind es oft noch weniger. Meist werden die 
Steckdosen übrigens zehn bis 30 Zentimeter über Arbeits-
flächen installiert. Bei Wänden sind es entweder zehn bis 
30 Zentimeter ab Fussboden oder bei Steckdosen mit Licht-
schaltern 100 bis 120 Zentimeter ab Fussboden.

 MUSS DIE STECKDOSE MEHR 
 KÖNNEN ALS STROM LIEFERN?
Geschaltete Steckdosen, allenfalls auch mehrere, lassen 
sich über einen Lichtschalter bedienen. Das ist aber erst 
der Anfang: Wer im Rahmen eines Umbaus oder einer 
Komplettsanierung die Möglichkeit hat, kann ein aus-
geklügeltes Hausautomationssystem in Betracht ziehen. 
Für dieses müssen jedoch meist Kabel bzw. Drähte er-
neuert oder parallel zum Strom zusätzliche verlegt wer-
den. Ist das zu aufwendig, können auch einzelne Steck-
dosen zu Funk-, WLAN- oder Bluethooth-Steckdosen 
erweitern werden. Per Adapter oder etwas aufwendiger 
als Aufputz oder sogar Unterputz-Variante. Daran ange-
schlossene Geräte lassen sich dann je nach Produkt per 
Fernbedienung, Sprachbefehl oder Smartphone steuern.
Auch Steckdosen mit USB-Anschlüssen sind zu überle-

gen, an die USB-Geräte zum Aufladen direkt angeschlossen 
werden können. Und nicht zuletzt lohnt es sich, in möglichst 
alle Zimmer neben Strom auch Daten zu liefern. 

Das Glasfaserkabel ist hier heute das Mass aller Dinge: Es 
bringt das immer schnellere Internet ins Haus und bei Be-
darf auch gleich Fernsehen, Radio und Telefon. Wer die Mög-
lichkeit hat, zieht anschliessend ein Datenkabel von einer 
zentralen Hausverteilung aus in jedes Zimmer und instal-
liert dort mindestens eine Multimediasteckdose mit den ge-
wünschten Anschlüssen. Eine weitere Option ist, zumindest 
das Internet mit Powerline-Adaptern, die an Steckdosen an-
geschlossen werden, via Stromnetz von einem Zimmer ins 
andere zu transportieren. Oder aber schlicht per WLAN bzw. 
WLAN-Verstärker.

Luc Tschumper, sollte man bei der  
Erneuerung der Stromanschlüsse im  
Eigenheim auch gleich an ein eventuell  
zukünftiges Elektroauto denken?

Schon heute ist jedes vierte verkaufte Auto elektrisch und 
wir gehen davon aus, dass nach 2030 fast ausschliesslich 
Elektroautos verkauft werden. Das kann sich also durchaus 
lohnen. Wer zum Beispiel jetzt den Vorplatz zwischen Haus 
und Garage erneuert, kann heute schon eine Zuleitung vom 
Hausanschluss zum Parkplatz verlegen lassen. Die La-
destation kann so zu einem späteren Zeitpunkt günstig 
nachinstalliert werden.

Passt dieses Kabel in zehn Jahren noch?
Die Standards für das Laden von Elektroautos im Heimbe-
reich sind langfristig gesetzt. Es werden Ladestationen mit 
11 oder 22 Kilowatt Leistung eingesetzt. Damit kann ein 
Elektroauto, abhängig vom Modell, bis zu 50 Kilometer (11 
kW) oder 100 Kilometer (22 kW) pro Stunde laden. Diese 
Leistung reicht auch in Zukunft problemlos aus. Wer auf 
Nummer sicher gehen möchte, installiert Kabel mit 22 Ki-
lowatt Leistung.

Muss ich bei der Stromverteilung  
im Haus etwas vorbereiten?

Ein Einfamilienhaus-Anschluss ist oft nicht voll ausgelas-
tet. Entsprechend kann später auch gut noch ein Elektroau-
to als Bezüger hinzukommen. Die Installation muss jedoch 
immer durch eine Fachperson vorgenommen werden, die 
auch den obligatorischen Sicherheitsnachweis erstellt. Bei 
einem Mehrparteiengebäude wiederum ist die Situation 
komplexer und man sollte sich bei einer Erneuerung vor-
gängig von einer Fachperson beraten lassen.

DER EXPERTE
«SCHON HEUTE  
IST JEDES VIERTE  
VERKAUFTE AUTO  
ELEKTRISCH» 

LUC TSCHUMPER
Stv. Geschäftsführer  
Swiss eMobility
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ELEKTRO- 
AUTO

Die Kosten für ei-
ne Heimladestati-
on belaufen sich je 
nach gewünschter 

Ausstattung auf 800 
bis 2000 Franken, 
die Installations-

kosten je nach Zu-
satzarbeiten auf 600 

bis 1500 Franken, 
wobei spezielle bau-

liche Gegebenhei-
ten auch zu höheren 
Kosten führen kön-

nen. Auf swiss-emo-
bility.ch findet sich 

ein Installationskos-
tenrechner (Laden/

Laden zuhause).  

Eine Heimladestation für das Elektroauto dürfte  
zukünftig in vielen Haushalten zum Standard werden.

FOTO: MONKEYBUSINESSIMAGES/ISTOCK.COM

RUFALEX Rollladen-Systeme AG
Industrie Neuhof 11
3422 Kirchberg, Switzerland
Telefon +41 34 447 55 55
rufalex@rufalex.ch | www.rufalex.ch

Clever sanieren mit Rollladen

Rendite erhalten

Kostenanalyse 
Sanierung Mehr-
familienhaus
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 WIE MACHE ICH MEINE 
 STECKDOSEN SICHER?

Wenn es um Strom geht, gilt ausnahmslos: An Stromins-
tallationen dürfen nur dafür ausgebildete Profis arbei-
ten! Viel zu gefährlich kann es ansonsten werden. Der 
Fachmann oder die Fachfrau weiss auch, wie Steckdo-
sen und Co. nicht nur sicher installiert werden, sondern 
auch gefahrlos funktionieren. Fehlerstromschutzschal-
ter (FI-Schalter) sind heute bei Neuinstallationen ob-
ligatorisch. Diese unterbrechen den Stromfluss sofort, 
wenn mit diesem etwas nicht stimmt, etwa wenn eine 
Person mit Strom in Kontakt kommt. Dazu gibt es zwar 
Steckdosen-Lösungen. Es macht aber Sinn, mindestens 
den Stromkreis oder am besten gleich die gesamte Ver-
teilung dahingehend zu modernisieren.

Auch ohne anstehende Neuinstallation sollten 
FI-Schalter fürs die gesamte Verteilung unbedingt 
nachinstalliert werden. Eine Modernisierung drängt 

sich auch auf, wenn noch Baumwolldrähte oder zweipolige 
Steckdosen verbaut sind, die bei einem Defekt einen Brand oder 
Stromschlag verursachen können. In alten Gebäuden gibt es 
zudem nicht selten nur einen Stromkreis, der heutigen Leis-
tungsanforderungen kaum mehr genügt. Hier lohnt es sich, die 
Leistung auszubauen und gleichzeitig Stromkreise aufzuteilen, 
damit bei einem Sicherungsausfall nicht das ganze Haus ohne 
Strom ist. Wie viele Stromkreise Sinn machen und wie sich die-
se zukünftig aufteilen? Auch hier hilft der Profi weiter und kann 
die Arbeiten am Verteiler gleich vornehmen. 

Hilfreiche Informationen 
rund um Elektroautos 
und Ladestationen

CHECKLISTE  
STROM IST  
GEFÄHRLICH –  
5 TIPPS FÜR MEHR  
SICHERHEIT:

  Elektrische Installationen sind nichts 
für Heimwerker: Wenn es um Strom 
geht, muss immer die dafür ausgebil- 
dete Fachperson ran!

  Nicht jedes Verlängerungskabel bzw.  
 jede Stromleiste eignet sich für überall: 
Im Aussenbereich droht die Gefahr, 
dass Strom mit Feuchtigkeit in Kontakt 
kommt. Deshalb beim Kauf immer fra-
gen, ob das Produkt für den Einsatz im 
Freien geeignet ist, und IP-Schutzklasse 
beachten.

  Allgemein gilt: Kein Strom in der Nähe 
von Wasser! Also auch kein Verlänge-
rungskabel zum Pool oder zur Badewan-
ne. Hier besteht Lebensgefahr!

  Mit Kindern im Haushalt sollten Steck-
dosen mit einer Kindersicherung verse-
hen sein.

  FI-Schutzschalter einmal halbjährlich 
auf ihre Funktionstüchtigkeit prüfen 
(Prüftaste).

LINKS  
ZUM 
THEMA

Ausschliesslich dafür ausgebildete Fachpersonen  
dürften an elektrischen Installationen arbeiten. 

INFO 
POINT
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LEERROHRE 
EINBAUEN

Vorausschauend 
zu planen, lohnt 

sich nicht nur für 
Steckdosen, son-

dern auch für ande-
re Elektroinstallati-
onen. So empfehlen 

Experten, bei ei-
nem Umbau gleich 
auch Lehrrohre für 
allfällige zukünfti-
ge Bedürfnisse zu 

verlegen, zum Bei-
spiel für eine Pho-

tovoltaikanlage, 
den elektrischen 

Rasenmäher, Aus-
senbeleuchtun-

gen, allfällige Elek-
trofahrzeuge usw.

FORTSETZUNG  
BRENNPUNKT SEITE 22

FOTO: FRANCESCOMOUFOTOGRAFO/SHUTTERSTOCK.COM
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Spezialisten gegen Moos und Algen  
sorgen endlich für moosfreie Fassaden 
ohne Hochdruck!
Über 90% aller Verschmutzungen an Fassaden sind auf das Wachstum 
von Moos, Algen, Flechten und Schimmel zurückzuführen. Die schmut-
zig-grünen Beläge stören nicht nur das gepflegte Erscheinungsbild, son-
dern senken auch die Lebenserwartung des Fassadenverputzes.

Langfristiger Erfolg
Die zugelassene Substanz auf Salz- und Alkoholbasis entfaltet seine  
Wirkung nur bei organischen Stoffen, wie zum Beispiel Algen, Flechten 
und Moose. Auf den besprühten Unterlagen, wie beispielsweise Metallen, 
Gips, Beton und Holz, findet keine unerwünschten Reaktion statt. Der  
Wirkstoff verhindert einen neuerlichen Befall erfahrungsgemäss wäh-
rend 7 bis 15 Jahren. Es werden keine Chemikalien, wie zum Beispiel Chlor 
oder Abwandlungen davon (Javelwasser, Kaliumhypochlorit), eingesetzt.

Schonende Anwendung
Das Mittel wird von Moosfrei schonend aufgesprüht. Bewusst verwendet 
das Unternehmen keine Hochdruckreiniger, da der hohe Wasserdruck die 
Fassadenstruktur beschädigen kann. Der Verputz und die Farbe werden 
durch den starken Wasserstrahl aufgeraut und porös; kleine Risse und  
mikroskopische Absplitterungen können entstehen. Dies wiederum  
begünstigt einen späteren Befall.

Geld sparen
Eine rechtzeitige Behandlung verhindert ein teures Sanieren der Fas-
sade. Dank ausziehbaren Teleskop-Reinigungslanzen und Hebebüh-
nen benötigen die Profis kein Gerüst. Die Behandlung durch Moos-
frei ist daher bis zu 90% günstiger als ein Neuanstrich.

Bereits nach wenigen Monaten sind  
deutliche Unterschiede sichtbar 
 (links vorher, rechts nachher).

Hoher Nutzen
Die Vorteile von Moosfrei für Gebäudebesitzerinnen  
und -besitzer im Überblick:

Nachhaltig:  Die Fassade ist erfahrungsgemäss 
7 bis 15 Jahre geschützt.

Effektiv: Bekämpft sämtliche Algen, Moose, Flechten  
und Schimmel auf jeder Oberfläche.

Praktisch: Die Behandlung ist kurz und verursacht  
weder Lärm noch Staub.

Kostengünstig: Das Verfahren spart viel Geld.

Schonend: Die Oberfläche – egal ob Verputz, Beton,  
Holz oder Metall – wird nicht in Mitleidenschaft gezogen.

Bewährt: Hunderte von Fassaden wurden erfolgreich in  
der ganzen Schweiz behandelt.

MOOSFREI • Sonnenberg 42 • 6313 Menzingen
Tel. 041 531 22 33 • info@moosfrei.ch • www.moosfrei.ch

Sehen Sie sich das Video der Behandlung an:

moosfrei_210x297.indd   1moosfrei_210x297.indd   1 15.02.22   07:1015.02.22   07:10
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FENSTER 
ERSATZ

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Der Ersatz alter Fenster ist eine der wichtigsten 
Massnahmen, um Energie zu sparen. Denn sein Kos-
ten-Nutzen-Verhältnis ist besonders gut, zudem 
sind die damit verbundenen Arbeiten überschau-
bar. Meist können Hausbesitzerinnen und Hausbe-
sitzer während der Bauarbeiten in ihrem Eigenheim 
bleiben, insbesondere, wenn sie Renovationsfenster 
einbauen lassen.

Doch beim Thema Fenster dreht sich längst nicht 
alles nur um Energie: Fenster sind vielschichtige 
Bauteile, die mehrere Aufgaben erfüllen. So sollen 

sie möglichst viel Licht – und im Winter solare Wär-
me – in ein Haus lassen sowie Ausblick nach draus-
sen ermöglichen, also die Innenräume mit der Aus-
senwelt verbinden.
 ELEMENTE 
 MIT STIL
Gleichzeitig sind Fenster wichtiger Bestandteil 
der Architektur. Ihre Anordnung, Form sowie die 
Farbe der Flügel und Rahmen prägen das Erschei-
nungsbild eines Hauses massgeblich. 4B hat da-
her die Renovationsfenster punkto Stil und Design 
weiterentwickelt. Neben der bereits bestmöglichen 
Energieeffizienz – RF1-Fenster sind als einzige Re-
novationsfenster mit der Energieklasse A ausge-
zeichnet und Minergie-zertifiziert – kann man nun 
aus 15 verschiedenen Lasuren auswählen. Nebst den 
neuen Lasuren mit sichtbarer Holzmaserung sind 
auch deckende Farben erhältlich.

Augenmerk hat 4B beim neuen Designfenster ebenso auf den Griff 
gelegt. Der stilvolle Griff liegt nicht nur ergonomisch gut in der 
Hand, er akzentuiert auch den Designcharakter des Renovations-
fensters, ohne aufzufallen.
 FENSTER SOLLEN NICHT 
 NUR ZWECKMÄSSIG SEIN
Das neue 4B Renovationsfenster nennt sich RF1 design und hat ei-
nen eigenen Stilbotschafter bekommen: Jeroen van Rooijen, Mode-
gestalter und Lifestyle-Journalist, landesweit bekannt als Stilpapst. 
Jeroen van Rooijen hat sich mit den vielen Parallelen zwischen dem 
Handwerk der Bekleidungsindustrie und jenem des Fensterbaus so-
wie der neuen Farbpalette der 4B Holzlasuren auseinandergesetzt. 
Er war aktiv an der Auswahl der neuen Fenster-Farben beteiligt. 
Was war ihm dabei wichtig? Seine Meinung zum Thema Fenster 
ist pointiert: «Seien wir ehrlich: Viele Fenster sind einfach zweck-
mässig und ohne ästhetische Ansprüche. In meiner Welt denke ich 
als Vergleich an eine sportliche Hardshell-Jacke aus Polyester. Sie 
sitzt nicht richtig, fühlt sich nicht gut an und klingt unangenehm. 

Trotzdem tragen sie viele Leute täglich. Mich mo-
tiviert es, die Menschen für Qualität und Komfort 
zu sensibilisieren. Daraus entsteht dann von selbst 
Schönheit und Eleganz. 4B ist von derselben Moti-
vation angetrieben.»  
 VIEL KÖNNEN UND 
 DETAILKENNTNIS ERFORDERLICH
Auf was kommt es Jeroen van Rooijen beim Wohnen 
an? «Persönlich kümmern mich Trends nicht beson-
ders. Aber generell sieht man eine Tendenz hin zu 

mehr Gemütlichkeit und Wärme – dabei wird oft das 
dänische Stichwort «Hygge» bemüht, das eine gesel-
lige Warmherzigkeit beschreibt», erklärt er. Sinn-
liches Holz verleihe Produkten oft eine emotiona-
le und warme Note. «Kombiniert mit einer gewissen 
skandinavischen Reduziertheit, empfinde ich das als 
sehr chic.» Textilien seien ebenso wieder hoch im 
Kurs, also Teppiche und Vorhänge. Ein zeitgenössi-
sches Zuhause strahle trotz allem auch eine gewisse 
Grosszügigkeit und Eleganz aus. «Allzu messy, wie 
es die hippen Heftchen eine Weile zeigten, finde ich 
nicht mehr cool.»

Und was reizte den Modegestalter, beim Design-
fenster mitzuwirken? «Design folgt gewissen Spielre-
geln, sei es in der Mode oder im Fensterbau», sagt er. 
«Selbst wenn das Resultat ein ganz anderes ist, so hat 
beides viel mit Präzision, Individualität, Masstreue 
und Feingefühl zu tun.» Es gäbe eine «scharfe» tech-
nische Dimension, die Passform, aber auch viel emo-
tionale Spielräume. «Mir war vor der Kooperation 
mit 4B nicht bewusst, wie unfassbar viel Aufwand 
in so einem Fenster steckt. Dies erleben auch viele 
Leute, die zum ersten Mal beim Schneider sind: Gute 
Kleidung braucht auch ganz viel Können und Detail-
kenntnis – das gilt auch für Fenster.» 

Wer alte Fenster ersetzt, steigert die 
Energieeffizienz und senkt die Heiz-
kosten. Doch nicht nur das: Auch die 
Architektur und der Wohnkomfort 
lassen sich verbessern. 
TEXTBEARBEITUNG— REDAKTION HAUSMAGAZIN

60 MINUTEN FÜR 
EIN FENSTER 

Jeroen van Rooijen

Patentierte Renovationsfenster RF1 de-
sign bauen auf dem bestehenden Rah-
men auf. Dazu wird dieser zurückge-
schnitten, der verbleibende Rest wird 
danach vom neuen Rahmen vollständig 
überdeckt. Trotzdem fallen Rahmen und 
Fensterflügel der Renovationsfenster 
schlank aus. Sie können sogar schlanker 
sein als jener der vorher montierten, al-
ten Fenster. Dadurch kommt es zu  
einem Lichtgewinn.

Im Durchschnitt erfordert die Mon-
tage nur rund 60 Minuten. Und der bau-
liche Aufwand beschränkt sich mit die-
ser Technik auf ein Minimum. Mögliche 
Folgekosten wie bei einem kompletten 
Fensterersatz – für Maurer, Gipser oder 
Maler – bleiben einem erspart, es ent-
stehen kaum Staub und Baulärm.

Neben Fenstern bietet 4B auch Bal-
kontüren RF1 design. Diese werden 
nach demselben Prinzip montiert. Bei 
der Balkontür ist es 4B gelungen, eine 
niedrige Schwelle zu realisieren. So las-
sen sich lästige Stolperfallen beseitigen 
und je nach vorherrschender Bausituati-
on einen rollstuhlgängigen Durchgang 
schaffen. Zudem weiten sich Wohn- 
oder Arbeitsfläche aus, wodurch Innen- 
und Aussenräume durch die flachen 
Übergänge verschmelzen.

Das Design macht  
den Unterschied

INFO 
POINT
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Tritt man morgens in einen hellen und sonnigen Tag, 
fühlt man sich sofort wach und voller Energie, wäh-
rend nachts einem schon das sanfte Licht des Monds 
den Schlaf rauben kann. Keine Frage: Die Intensität des 
Lichts, egal ob natürlich oder künstlich, hat einen gros-
sen Einfluss auf unser tägliches Leben. Ob zu Hause oder 
am Arbeitsplatz, wir benötigen beleuchtete Räume, um 
unsere Aufgaben zu erfüllen. Die Beleuchtung ist deshalb 
ein wesentlicher Bestandteil bei der Einrichtung eines 
Raums. Sie sollte von Beginn an eingeplant und nicht erst 
nachträglich angebracht werden. Denn Licht kann einen 
Raum vollständig verändern – nicht nur, indem es dunkle 
Ecken aufhellt, sondern auch dadurch, dass es Emotionen 
beeinflusst. Das richtige Licht hebt die Stimmung, beflü-
gelt die Produktivität und motiviert uns. Zu Hause belebt 
es den Alltag – unsere morgendliche Routine ebenso wie 
die Momente, die wir abends mit Freunden verbringen.

Grundsätzlich gilt es zu beachten, dass für einen 
Raum mehrere Lichtquellen und -arten benötigt werden. 
Sogenannte mehrschichtige Beleuchtungen bestehen aus 
einer Mischung aus Decken-, Akzent- und Arbeitsbe-
leuchtung.

Licht an –  
aber richtig!
Die richtige Beleuchtung  
kann die Stimmung heben,  
für Entspannung oder  
Energie sorgen. Leider geht 
die Lichtplanung im Bau- 
stress oft unter. Dabei ist  
Licht für das Wohlbefinden 
enorm wichtig.  TEXT— HELEN WEISS

BR 
ENN
PU  
NKT    

UNTER 
STROM

LAMPEN- 
PERSÖNLICH-

KEITEN

Am besten wird die 
Lichtquelle selbst 
zum dekorativen 
Designobjekt im 

Raum. Gerade grös-
sere Strahler, opu- 

lente Pendel- 
lampen oder ausla-
dende Stehleuch-
ten haben einen 

oft unterschätzten 
Einfluss auf die At-
mosphäre und den 
Stil des umliegen-

den Bereiches.  

«Einbauspots haben den Vorteil, dass 
sie kaum aufliegen. Dadurch geht keine 
Raumhöhe verloren, was gerade bei 
niedrigen Decken sehr praktisch ist. 
Das nachträgliche Einbauen von Ein-
bauspots ist je nach Bauart und Materi-
albeschaffenheit der Decke jedoch mit 
viel Aufwand verbunden. Da ist es am 
besten, mit einer Fachperson gleich an 
Ort und Stelle die bestehenden Mög-
lichkeiten zu besprechen. LED-Einbau-
lampen benötigen heute nicht mehr viel 
Einbautiefe: Sie beginnt ab ca. 3 cm und 
geht je nach Modell bis auf etwa 12 cm. 
Möchte man Einbauspots nachträglich 
in eine einer Betondecke einbauen, oh-
ne bauliche Massnahmen an der Bau-
substanz vorzunehmen, wird empfoh-
len, die Einbauspots abzuhängen. 
Anders ist es bei einer Holz- oder Gips-
decke. Da ist oftmals der benötigte 
Hohlraum schon vorhanden, und es 
muss nur noch ein entsprechendes Ka-
bel eingezogen werden.»

ADRIAN  
HALJIMI
Product Manager  
E-Commerce  
Elektro  
bei Bauhaus

DER EXPERTE
EINBAUSPOTS:  
SO WERDEN SIE 
NACHTRÄGLICH 
EINGEBAUT 

Die Grundbeleuchtung kann durch eine zusätzliche  
Akzentbeleuchtung aufgelockert werden. 

FOTOS: VALERIA BOLTNEVA /PEXELS.COM, PHILIPS HUE, PXHERE.COM

Team  
Akku-Power 
—

DAS AKKU-SYSTEM AK 
MIT LITHIUM-IONEN-AKKU

Jetzt geht Ihnen die Gartenarbeit  
leicht und vor allem leise von der Hand.  
Das flexible AK System von STIHL bietet 
Ihnen Rasenmäher, Heckenschere, 
Motorsense, Motorsäge und Blasgeräte. 
Besonders praktisch: Der leistungsstarke 
und ausdauernde Wechsel-Akku ist mit 
allen Geräten der Serie kombinierbar.

WELCHES AKKU-GERÄT PASST 
ZU IHNEN? 
JETZT KENNENLERNEN BEI 
IHREM FACHHÄNDLER.

MEHR AUF STIHL.CH
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CHECKLISTE HABEN SIE  
GENÜGEND LAMPEN?
Egal ob winziger Leuchtkörper, ausladender  
Deckenstrahler oder elegante Stehlampe: Mit dem 
richtigen Design lässt sich Licht auch als Gestal-
tungselement in der Einrichtung einsetzen. Diese 
Punkte gilt es dabei zu beachten:

   Lampen hat man nie genug. Sie sind die perfekte Kombinati-
on aus Gestaltungselement und Nutzgegenstand. Es gibt sie 
in unzähligen Formen, Materialien und Farben, so dass mit 
ihnen eine Einrichtung beeinflusst werden kann – und das 
erst noch günstig und ohne viel Aufwand.

   Ideal ist, wenn Leuchten dem Einrichtungsstil angepasst 
sind. Bei eher kühlem Interior-Design sollte man etwa von ei-
nem selbst gepfrimelten Makramee-Lampenschirm absehen.

   Ist ein Stilbruch erwünscht, entscheidet man sich zur ultra-
modernen Ledercouch eher für einen opulenten Kronleuchter 
oder zum Rattanbett für eine minimalistische Stehleuchte.

    Zwei gleiche Lampen, etwa links und rechts des Betts, brin-
gen zwar Ruhe in eine Gestaltung. Etwas spannender wird 
aber eine Einrichtung, wenn Lampen mit ähnlichen Merkma-
len – etwa einem Glasfuss – miteinander kombiniert werden.

   Abwechslung sorgt für Harmonie, weshalb zu Deckenleuch-
ten auch Steh- oder Wandlampen kombiniert werden sollten.

   Wirkt die Einrichtung zu streng, wählt man eine verspielte 
Lampe mit runden Formen, um die Wirkung abzuschwächen. 
Im Homeoffice macht sich etwa eine Panthella-Stehleuchte 
bestens.        

Zahlreiche Studien belegen, dass 
Emotionen mit der Helligkeit des 
Lichts zusammenhängen. Licht-
verhältnisse beeinflussen etwa, 
wie wir Temperaturen wahrneh-
men: Bei hellem Licht fühlen wir 
uns automatisch wärmer, was 
wiederum dazu führt, dass unsere 
Emotionen intensiver werden. 
Helles Licht beeinflusst dabei so-
wohl positive als auch negative 
Emotionen. Indem wir entweder 
das Licht in einem dunklen Raum 
erhöhen oder die grelle Intensität 
eines zu hellen Lichts verringern, 
kann unsere Stimmung mässigend 
reguliert werden. Einer der Vor-
teile von künstlichen Lichtquellen 

ist, dass wir damit nahezu jede er-
denkliche Lichtfarbe erzeugen 
können. Nicht nur die Lichtinten-
sität, sondern auch die Lichtfarbe 
hat einen Einfluss auf unsere 
Stimmung. Die Wahrnehmung 
von Farbe ist relativ objektiv: die 
meisten Menschen sind sich einig, 
dass Gras grün und das Meer blau 
ist. Wir interpretieren die Bedeu-
tung von Farben jedoch oft subjek-
tiv, gemäss unseren sozialen,  
kulturellen und persönlichen 
Überzeugungen. Diese einzigarti-
gen Interpretationen lösen emoti-
onale Reaktionen in uns aus, die 
dann entsprechend unsere Stim-
mung beeinflussen. 

TIPP
STARKE  
EMOTIONEN 
DURCH  
HELLES LICHT 

Im Wohnzimmer kann man etwa damit beginnen, ei-
ne dekorative Deckenleuchte in der Mitte des Raums 
aufzuhängen. Dann «arbeitet» man sich in die Richtung 
der Wände vor und installiert kleinere Leuchten, die 
Wände, Vorhänge und Kunstwerke in warme, funktio-
nale Helligkeit tauchen und zum Grundlicht beitragen. 
Erreicht wird das etwa mit dezent platzierten Unterbau-
leuchten an Möbelstücken oder LED-Strips entlang des 
Bodens sowie der Decke.
 LICHT AN IN 
 DER KÜCHE
Abhängig von der Raumaufteilung können zusätzlich 
Akzentlichter verwendet werden, etwa um Kunstwerke 
hervorzuheben oder Arbeitsbereiche wie einen Büroplatz 
auszuleuchten. Um eine weitere Lichtebene hinzuzufü-
gen, werden Tischlampen neben Sitzgelegenheiten plat-
ziert. Für zusätzliches Ambiente schaden Kerzen zudem 
nie.  Das Ziel einer gelungenen Beleuchtung ist es, einen 
Kontrast zwischen dem Licht in der Mitte des Raums, 
entlang den Wänden und den dunkleren Zwischenräu-

men zu schaffen. Denn ist ein Zimmer gleichmässig ausgeleuch-
tet und ohne dunklere Bereiche, wirkt es rasch flach und lang-
weilig. Vielmehr ist es das subtile Zusammenspiel von Hell und 
Dunkel, das den Reiz ausmacht.

Ein Ort, an dem helles Licht allerdings wichtiger ist als Am-
biente, ist die Küche. Einbauleuchten entlang der Deckenkante 
sorgen für ein ideales Grundlicht. Verfügt man über eine Kü-
cheninsel, sollte man Hängeleuchten über dem Kopf in Betracht 
ziehen, die den Raum ausleuchten, ohne viel Platz wegzuneh-
men. Unterschrankbeleuchtungen sind in der Küche zudem ide-
al: Das Anbringen von LED-Lichtleisten an der Unterseite der 
Oberschränke ist der einfachste Weg, um eine gleichmässig 
beleuchtete Arbeitsfläche für das Zubereiten von Speisen zu 
schaffen.
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EIN TAG IM 
WALD

Bei der Licht- 
gestaltung sollte 
man sich einen  

sonnigen Tag in ei-
nem Wald vor-

stellen, wo sowohl 
helle Flecken, har-

te Schatten und 
dämmrige Win-

kel herrschen. Das 
erzeugt ein ange-

nehmes Gefühl.  

INFO 
POINT

Bei der Gestaltung des individuellen 
Beleuchtungskonzepts ist Kreativität  
ausdrücklich erlaubt.

FOTOS: JONATHAN BORBA/PEXELS.COM, CHAIT GOLI/PEXELS.COM,  
HOUZLOOK .COM/PEXELS.COM, NATALIMIS/123RF.COM
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Wie Biogas zur 
Energiewende 
beiträgt

Bis 2050 will sich die Schweiz CO2-neutral  
mit Energie versorgen. Einen wesentlichen  
Beitrag dazu kann Biogas leisten: Es ist klima- 
schonend, lässt sich speichern und flexi-
bel für verschiedene Anwendungen nutzen.

Die Zukunft der Energieversorgung ist klimaneutral. Für die 
Versorgungssicherheit und das Erreichen der Klimaziele 
spielen Gas und seine Infrastruktur eine wichtige Rolle. Die 
Schweizer Gaswirtschaft arbeitet daran, die Gasversorgung 
zu dekarbonisieren. Auf diese Weise leistet sie einen wichti-
gen Beitrag, damit die Schweiz die Klimaziele erreichen kann. 

CO2-NEUTRAL UND FLEXIBEL EINSETZBAR
Anstelle von Atomkraft und fossilen Energieträgern wird 

die Schweiz künftig hauptsächlich erneuerbare Energien 
nutzen. Diese Umstellung bringt jedoch auch einige Heraus-
forderungen mit sich. Eine grosse Knacknuss ist die Energie-
versorgung im Winter, wenn die Stromproduktion aus So-
lar- und Wasserkraft reduziert, der Bedarf aber hoch ist. Der 
zunehmende Einsatz von elektrisch angetriebenen Wärme-
pumpen und die Elektrifizierung der Mobilität erhöhen die 
Winterstromlücke zusätzlich. Gefragt sind also Alternativen, 
die klimaneutral, von der Jahreszeit unabhängig und flexibel 
einsetzbar sind. 

Biogas erfüllt diese Kriterien. Über den gesamten Lebens-
weg betrachtet führt Biogas zu sehr geringen CO2-Emis-
sionen. Zudem wird es schon seit mehr als drei Jahrzehn-
ten zusammen mit dem Erdgas über das 20 000 km lange 
Schweizer Gasnetz verteilt. Es lässt sich genauso flexibel ein-
setzen wie Erdgas: Als Treibstoff für Fahrzeuge bei-

VERLAGSREPORTAGE
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 MIT DEM AMBIENTE 
 SPIELEN

Bei der Beleuchtung gilt es nicht nur auf die Platzie-
rung der Lichtkörper zu achten, sondern auch auf die 
Art der Birne. Seit vor zehn Jahren die herkömmliche 
Glühbirne schrittweise abgeschafft wurde, verabschie-
dete man sich anfangs damit auch gleichzeitig vom ge-
wohnten warmen Licht. Zum Glück gibt es jedoch heute 
warmfarbige LED-Leuchtmittel, die wie herkömmli-
che Glühlampen aussehen und für alle Lampen geeig-
net sind. Eine Lichtfarbe von 2200 bis 2500 Kelvin ist 
schön warm und ist mit Kerzenlicht vergleichbar. Licht-
quellen mit dieser Lichtfarbe eignen sich gut für stim-
mungsvolle Beleuchtungen. Für ein einladendes Licht 
mit einem etwas kühleren Grundton sollte man 2700 
bis 3000 Kelvin wählen, im Fachhandel werden diese 
Leuchtmittel oft als «warmweiss» bezeichnet. Je höher 
der Farbtemperaturbereich ist, umso mehr Blau wird 
zugeführt. Das verleiht Wohnräumen den gefürchteten 
Lagerhaus-Look. Solche Leuchtmittel, die als «Tages-
licht» beworben werden, eignen sich deshalb besser für 
eine Garage oder einen zweckmässigen Raum.

Wichtigster Zusatz bei allen Leuchten im Wohnbereich ist ein 
Dimmer – dadurch lässt sich die Beleuchtung manuell stufen-
los auf Stimmung, Änderung des natürlichen Lichts sowie die 
Jahreszeiten anpassen. Anstatt einen Wandschalter durch ei-
nen Dimmer zu ersetzen, der alle Lichter im Raum gleichzeitig 
regelt, sollte man möglichst jede Lampe mit einem Dimmer aus-
statten, um die Lichtintensität individuell regeln zu können. Für 
zusätzliche Flexibilität sorgen Lampen mit einem beweglichen 
Schirm: Das ist etwa bei Nachttischlampen ideal, wenn man im 
Bett noch lesen möchte und helles Licht benötigt, zum Fernse-
hen aber gedämpftes Licht bevorzugt. 

LINKS  
ZUM  
HEMA 

Leuchtmittel  
im Vergleich

Richtige  
Lumen-Zahl:

Lampen kann man kaum genug haben: Sie  
unterstreichen den Einrichtungsstil zusätzlich.

INDIREKTES 
LICHT

Wo entspannt  
wird, etwa im 
Schlafzimmer  

oder in der Stube,  
ist indirektes  

Licht ideal, also  
Lampen, die  

eine Wand oder  
Decke anstrahlen 

und das Licht  
dadurch  

reflektieren.

FOTO: PEXELS.COM
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spielsweise bildet es eine willkommene Alternative zum 
Elektroantrieb. In Produktionsanlagen kann es überall ver-
wendet werden, wo die Prozesse hohe Temperaturen erfor-
dern – beispielsweise in der Metallverarbeitung. Dort gibt 
es zum Gas oft gar keine Alternativen, die technisch und 
wirtschaftlich realisierbar wären. Schliesslich lässt sich Bio-
gas auch speichern und bei Bedarf via Wärme-Kraft-Kopp-
lungsanlagen in Strom und Wärme umwandeln. 

ENERGIE AUS ABFÄLLEN
Biogas wird durch die Vergärung von organischen 

Reststoffen, also von pflanzlichem oder tierischem Ma-
terial, hergestellt. Bei diesem Prozess werden die in den 
Ausgangsmaterialien enthaltenen Inhaltsstoffe wie Koh-
lenhydrate oder Fette hauptsächlich in Methan (CH4) und 
Kohlendioxid (CO2) umgewandelt. Typischerweise besteht 
das ungereinigte Rohgas zu etwa 60 Prozent aus Methan 
und zu 40 Prozent aus Kohlendioxid. Letzteres wird zusam-
men mit weiteren unerwünschten Begleitstoffen vor dem 
Einspeisen ins Netz entfernt. Das hierbei anfallende Koh-
lendioxid ist aber klimaneutral, weil es zuvor von den Pflan-
zen der Atmosphäre entnommen wurde.

Bereits 1997 ging die erste Schweizer Anlage in Betrieb, die 
Biogas ins Netz einspeist. Mittlerweile sind bereits 37 sol-
cher Anlagen in Betrieb, viele weitere befinden sich in Pla-
nung. Als Ausgangsmaterial nutzen sie unter anderem Gül-
le und Ernteabfälle aus der Landwirtschaft, Klärschlamm 
aus Abwasserreinigungsanlagen, Abfälle aus der Nah-
rungsmittelindustrie oder separat gesammelte Grünab-
fälle aus den Haushalten. In der Schweiz ist streng gere-
gelt, welche Materialien zur Biogasproduktion eingesetzt 
werden dürfen. Um keine Konkurrenz zur Herstellung von 
Nahrungs- oder Futtermitteln zu schaffen, verwendet man 
hierzulande ausschliesslich Rest- und Abfallstoffe.

POTENZIAL NOCH NICHT AUSGESCHÖPFT
Eine 2017 publizierte Studie der Eidgenössischen For-

schungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL) 
bezifferte das nachhaltig nutzbare Biogaspotenzial der 
Schweiz mit rund 5 TWh pro Jahr. Dies entspricht etwa 15 
Prozent des heute eingesetzten Erdgases. Zum Vergleich: 
2021 wurden etwas mehr als 0,4 TWh Biogas aus Schwei-
zer Produktion ins Gasnetz eingespeist. Gemäss einer 
Studie von E-Cube Consultants aus dem Jahr 2018 werden 

zusätzlich rund 1,3 TWh Biogas produziert, aber nicht 
ins Netz eingespeist, weil es vor Ort verwertet wird. 
Insgesamt wird von den 5 TWh Potenzial zurzeit al-
so noch nicht die Hälfte ausgeschöpft. Hinzu kommt, 
dass das insgesamt vorhandene Potenzial für die 
Biogasproduktion («theoretisches Potenzial» gemäss 
WSL-Studie) bei rund 10 TWh liegt. 

CO2-NEUTRALE GASVERSORGUNG BIS 2050
Der Biogas-Anteil im Schweizer Netz lässt sich also 

noch deutlich steigern. Hierfür haben die Schweizer 
Gasversorger einen ambitionierten Plan aufgestellt: 
Bis 2030 wollen sie im gesamten Gasabsatz einen er-
neuerbaren Anteil von 15 Prozent erreichen. Bis 2040 
soll der Anteil auf 50 Prozent erhöht werden. Analog 
zu den Schweizer Klimazielen will die Gaswirtschaft 
2050 schliesslich eine komplett CO2-neutrale Versor-
gung anbieten.

Wegen der limitierten Mengen an geeigneten or-
ganischen   Abfällen wird inländisch produziertes Bio-
gas das Erdgas nicht vollständig ersetzen können. Die 
Schweiz kann aber auch Biogas importieren, was heu-

te bereits in beträchtlichem Umfang geschieht: 2021 waren 
es rund 1,8 TWh. Dank Herkunftszertifikaten lässt sich der 
Produktionsprozess im Ausland jederzeit nachverfolgen. 

EIN ASS IM ÄRMEL
Wenn das Potenzial für Biogas ausgeschöpft ist, be-

steht mit erneuerbar hergestelltem Methan eine weitere 
Quelle für CO2-neutrales Gas. Es wird über einen als «Pow-
er-to-Gas» bezeichneten Prozess produziert. Wie Biogas ist 
erneuerbares Methan klimaneutral, weil für seine Herstel-
lung gleich viel Kohlendioxid verwendet wird, wie bei der 
Verbrennung wieder entsteht. 

Ein weiterer Vorteil: Erneuerbares Methan kann mit 
überschüssigem Sommerstrom produziert werden und 
macht diesen so speicherbar. 

Mit dem stetig steigenden Anteil an Biogas trägt die 
Schweizer Gaswirtschaft schon heute zum Umbau des 
Energiesystems bei. Das Biogas ergänzt andere erneuer-
bare Energien und ist mit seiner Flexibilität ein wertvol-
ler Trumpf bei der Bewältigung der anstehenden Heraus-
forderungen – gerade auch punkto Stromversorgung im 
Winter. 
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 7 Emmenbrücke LU
 8 Frauenfeld TG
 9 Fribourg FR
10 Genf GE

11 Grenchen SO
12 Herrenschwanden BE
13 Inwil LU
14 Meilen ZH
15 Martigny VS
16 Möriken-Wildegg AG
17 Münchwilen TG
18 Nesselnbach AG 
19 Niedergösgen SO
20 Niederuzwil SG

21 Lavigny VD
22 Pratteln BL
23 Reinach AG
24 Roche VD
25 Romanshorn TG
26 Schmerikon SG
27 Tägerwilen TG
28 Turgi AG
29 Uetendorf BE
30 Vétroz VS

31 Volketswil ZH
32 Wetzikon ZH
33 Widnau SG
34 Windisch AG
35 Winterthur ZH
36 Zuchwil SO
37 Zürich ZH
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Über den QR-Code  
erreichen Sie ein Erklär- 
video zum Thema «Net-
to-Null kann über verschie-
dene Wege erreicht wer-
den» auf YouTube.

VSG
Verband der 
Schweizerischen Gasindustrie
Grütlistrasse 44
8027 Zürich
Telefon 044 288 31 31
E-Mail: vsg@gazenergie.ch
gazenergie.ch

Seit 2008 produziert die  
Anlage von SwissFarmer- 
Power im luzernischen Inwil 
Biogas mit einem Energie- 
wert von bis zu 30 Gigawatt-
stunden pro Jahr. Damit  
lassen sich jährlich 3000 Ton-
nen CO2 einsparen. (Fotos: VSG)

EINGESPEISTES BIOGAS 2022

In der Schweiz speisen zurzeit 37 grosse Anlagen etwas mehr als 400 GWh Biogas ins Netz ein.  
Zwischen 2010 und 2020 ist die eingespeiste Menge um mehr als das Achtfache gewachsen. 

ERZEUGUNG VON BIOGAS

Biogas lässt sich aus verschiedenen organischen Abfall- und Reststoffen herstellen,  
ohne dass eine Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion entsteht. (Grafik: VSG) 



    Oecoplan Kaminholz Buche 15 Kg
    Oecoplan Kaminholz Buche 30 kg
    Oecoplan Kaminholz Mischholz
    Oecoplan Pellets 15 kg 
    Pellets lose Holzpellets, pro Tonne 
    Brennholz Ster Buche 
    Brennholz Ster Mischholz
    Anfeuerholz 15 kg 
    Holzbriketts 12 kg

EINKAUFSLISTE

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Heizen mit Holz – gibt das nicht Feinstaub? Und 
kann es wirklich umweltfreundlich sein, Bäume zu 
verbrennen? Das sind berechtigte Fragen, wenn es 
um das Thema Holzheizungen geht. Denn früher wa-
ren Holzöfen tatsächlich Feinstaubschleudern, wäh-
rend die heutigen modernen Holzheizungen massiv 
tiefere Emissionswerte verursachen und teilweise 
mit Feinstaubfiltern ausgerüstet werden. Und natür-

lich ist Heizen mit Holz nur ökologisch, wenn dieses 
aus nachhaltiger Waldwirtschaft stammt. Aber wie-
so genau gelten moderne Holzheizungen als umwelt- 
und insbesondere klimaschonend? 
 DER CO2-KREISLAUF 
 VON HOLZ
Stickstoffdioxid (CO2) ist das Gas, das für die Erder-
wärmung verantwortlich ist. Es entsteht unter an-
derem durch die Verbrennung von fossilen (nicht er-
neuerbaren) Energiequellen wie Braunkohle oder 
Erdöl. Auch wenn man Holz verbrennt, wird CO2 
freigesetzt. Doch Bäume wachsen nach – und binden 
mittels Photosynthese das CO2 wieder. Deshalb gilt 
die Nutzung von Holz als CO2-neutral. Vorausset-
zung dafür ist natürlich, dass das Holz aus nachhal- 

DO IT 
YOURSELF

In Zeiten steigender Energiepreise 
sind Pelletsheizungen und Holzöfen 
hoch im Kurs. Stammt das Holz aus 
nachhaltiger Produktion, ist das Hei-
zen besonders umweltfreundlich.
TEXT— TANJA SEUFERT

tiger Produktion stammt und nicht etwa aus Kahlschlag. Um ei-
nen Beitrag gegen den Klimawandel zu leisten, steigen deshalb 
immer mehr Hauseigentümerinnen und Hauseigentümer auf ei-
ne Holzheizung um.
 GANZHAUSHEIZUNG 
 IST MÖGLICH

Nicht nur die Klimaerwärmung, auch die aktuelle Verteue-
rung von Erdgas und Erdöl leistet dem Umstieg auf Holzheizun-
gen Vorschub. Eine Holzheizung macht ein ganzes Stück unab-
hängiger von fossilen Energiequellen. Je nach Modell kann die 
Holzheizung ein bestehendes Heizsystem – zum Beispiel eine 
Ölheizung – ergänzen, so dass weniger Energiekosten anfallen, 
oder sogar das ganze Haus heizen. Wer komplett auf Holz um-
steigen will, entscheidet sich für eine Ganzhausheizung in Form 
einer Pelletsheizung. 

  

Wann lohnt es sich, eine bestehende Heizanlage 
durch eine Pelletsheizung zu ersetzen?  

Der Ersatz einer fossilen Heizung durch eine Pellethei-
zung lohnt sich auf jeden Fall. Die Kosten für den Brenn-
stoff Pellet liegen aktuell ca. 25 – 30 % unter denjenigen von 
Öl und Gas. Die höheren Investitionskosten werden zudem 
durch attraktive Fördergelder abgefedert. Im Weiteren leis-
ten Sie mit dem Einbau einer Pelletheizung einen wichti-
gen Beitrag zum Klimaschutz.
Wie einfach ist die Bedienung einer Pelletsheizung? 

Die Bedienung einer Pelletsheizung ist sehr einfach. 
Der Brennstoff wird automatisch nachgefördert und die 
heutigen modernen Pelletheizungen regulieren sich weit-
gehend selber ein. Oftmals werden die Kessel direkt durch 
den Lieferanten fernüberwacht. Einzig eine geringe Men-
ge an Asche muss gelegentlich entsorgt werden.
Woher kommen Pellets und Brennholz bei Jumbo? 

Unsere Pellets stammen vorwiegend aus der Schweiz, 
alternativ aus Europa. Und unser Brennholz kommt zu 
100 Prozent aus der Schweiz.

NACHGEFRAGT
«WICHTIGER  
BEITRAG 
ZUM KLIMA- 
SCHUTZ»

WISSEN 
KAMINOFEN ODER  

SPEICHEROFEN?

Klassische Kaminöfen – auch 
Schwedenöfen genannt – geben 
Wärme ab, ohne sie zu spei-
chern. Sie haben eher dekorati-
ven Charakter. Heizen lässt sich 
mit Öfen, welche durch ihre 
Bauart die Hitze des Feuers 

speichern und langsam abge- 
ben. Neben dem klassischen 
Speckofen gibt es heute moder-
ne Speicheröfen mit Sichtfens-
ter. So lässt sich die unver-
gleichliche Atmosphäre eines 
sichtbaren Feuers geniessen.

INFO 
POINT

THOMAS HÜRLIMANN
Purchasing Product Manager 
Jumbo, Division der  
Coop Genossenschaft 

Heizen mit Holz
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  ZIMMERPFLANZEN EINRÄUMEN
Je nach Lage wandern spätestens Ende des Monats wärme-

bedürftige Zimmerpflanzen wie Orchideen, Kentiapalme, Ein-
blatt, Flamingoblume, Birkenfeige, Drachenbäume usw. wieder 
ins Haus. Dann wird bei den meisten Zimmerpflanzen auch die 
Düngung eingestellt. Falls nötig, ist auch ein Umtopfen mög-
lich. Im Handel sind passende Erden erhältlich. Viele Garten-
center bieten für Orchideen einen Umtopfservice an, der sich 
lohnt.

 SOMMERBLUMEN VERMEHREN
Wer im nächsten Jahr die Blütenpracht von einjährigen 

Sommerblumen ausweiten möchte, kann jetzt reife Samen von 
Klatsch- und Schlafmohn, Jungfer im Grünen sowie Ringelblu-
men einsammeln und am gewünschten Ort wieder ausstreuen 
und leicht einharken. Samen von Wicken, Schmuckkörbchen, 
Löwenmäulchen, Kapuzinerkresse oder Prunkwinde überwin-
tert man besser frostfrei im Haus. Geerntet wird an trockenen, 
warmen Tagen. Das vollständig getrocknete Saatgut in be-
schrifteten Dosen oder Papiertüten aufbewahren.

   STAUDENPFINGSTROSEN VERSETZEN
Wird ein Versetzen von Staudenpfingstrosen nötig, so ist 

der ideale Zeitpunkt dafür jetzt. Am neuen Ort eingepflanzt, 
wächst der Stock bist zum Wintereinbruch noch problemlos 
ein. Ist die Pflanze zu gross und möchten Sie diese daher auch 
teilen, so achten Sie darauf, dass die Teilstücke nicht zu klein 
ausfallen. Graben Sie dabei so viel Wurzelwerk wie möglich 
aus. Auch sollten die Triebansätze nur maximal drei Zentime-
ter unter die Erdoberfläche kommen. Zusätzlich mit etwas 
Volldünger oder einer Mischung aus verrottetem Mist und 
Kompost versorgt, besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass 
die Pflanze schon im nächsten Jahr blüht.  

   REDUKTION VON ÜBERWINTERNDER  
KIRSCHESSIGFLIEGE
Damit eine Überwinterung der Kirschessigfliege gemindert 

wird, sollten bei der Ernte weder an der Pflanze noch auf dem 
Boden Früchte zurückgelassen werden. Dies gilt insbesondere 
für die Herbsthimbeere und alle anderen weichschaligen 
Früchte wie Traube, Kirsche, Holunder oder Kornelkirsche. 

   AUSSAAT VON GEMÜSE
Anfang des Monats können nochmals Schnittsalat, Spinat 

oder Radieschen gesät werden, bis etwa 20. September Nüssli-
salat für die Frühlingsernte. Im Handel sind für die Herbstaus-
saat geeignete Sorten erhältlich

Wenn Staudenpfingstrosen im Herbst nicht zu  
stark geteilt werden, blühen sie bereits im nächsten  

Mai wieder.

GARTENARBEITEN  
IM SEPTEMBER

PFLANZEN 
WELT

*Brigitt Buser  
ist im Vorstand der  
Gesellschaft Schwei- 
zerischer Rosen- 
freunde und arbeitet  
seit 2007 als freie  
Journalistin  
für Pflanzen– und  
Gartenthemen

Von der Zwetschge sind noch weite-
re Unterarten im Handel erhältlich: 
Nebst der Pflaume sind dies Reine-
claude und Mirabelle, die ihrer ova-
len Verwandten in nichts nachstehen. 

TEXT— BRIGITT BUSER*

Obwohl frühe Zwetschgensorten durch die fort-
schreitende Klimaerwärmung bereits Ende Juli rei-
fen, so ist die Reifezeit des beliebten Steinobstes 
je nach Sorte im August bis September. Dassel-
be gilt für ihre Unterarten Pflaume, Mirabelle und 
Reineclaude. 

Die späte Reifezeit ist ideal, liegt doch die Ernte-
zeit – greift man zu späten Sorten – ausserhalb der 
Ferienzeit. Weiterer Vorteil dieser Rosengewächse 
ist, dass die Bäume lange nicht so gross wie die der 
Kirsche werden und daher Hochstämme mit einem 
Platz von 10 m2 auskommen. 

 HALBSTAMM, NIEDERSTAMM 
 UND SÄULENOBST
Gängige Sorten sind nicht nur als Hoch-, sondern auch 
als Halb- oder Niederstamm erhältlich, welche et-
was weniger Platz benötigen. Auch sind beispielswei-
se Pflaumen und Zwetschgen als Säulenobst erhältlich, 
jedoch in eigens dafür gezüchteten Sorten. Zudem sind 
ihre Blüten, im Vergleich zu Aprikose, Pfirsich und Kir-
sche, weniger frostgefährdet, da sie nicht so früh wie ers-
tere blühen. Eine Garantie gibt es aber auch hier nicht. 
Zudem sind fast alle selbstfruchtbar. Für höhere Erträge 
ist jedoch eine zweite Befruchtersorte empfehlenswert.
 ZWETSCHGEN 
 UND PFLAUMEN
Zwetschgen (Prunus domestica subsp. domestica) sind 
vorwiegend in blauen Sorten, aber auch als sehr aroma-
tische gelbe Pro-Specie-Rara-Sorte «Gränichen» erhält-
lich und lösen sich reif problemlos vom Stein. Unter den 
blauen Sorten ist die «Bühler Frühzwetschge», «Hanita» 
mit ausgezeichnetem Aroma und die ‘Hauszwetschge‘ 
mit hohem Ertrag sehr beliebt.

Pflaumen, richtigerweise Echte Edelpflaume (P. d.subsp.  itali-
ca), ist eine Unterart der Zwetschge und in gelben, roten oder 
blauschwarzen Sorten erhältlich. Ihre Früchte sind rund, ha-
ben eine etwas härtere Haut und je nach Sorte einen Durchmes-
ser von 3 bis 5 Zentimeter. Der Stein ist ebenfalls rund und haf-
tet meist am leicht säuerlichen Fruchtfleisch.
 REINECLAUDE 
 UND MIRABELLE
Dasselbe gilt für die etwas kleinere Reineclaude (P. d. var. clau-
diana) mit je nach Sorte gelben, grünen, sehr süssen Früchten 
und weicher Haut. Des Weiteren ist die Unterart mit den kleins-
ten Früchten, die Mirabelle (P. d. subsp. syriaca), zu erwähnen. 
Am bekanntesten ist die sehr anspruchslose Sorte «Mirabelle de 
Nancy» mit kleinen, zitronen-orangegelben, sonnenseitig roten, 
mittelfesten, süssen und gut gewürzten Früchten.

Das Steinobst möchte einen normal durchlässigem Garten-
boden und im Mai reichlich Humus auf die Baumscheibe ver-
teilt. Zudem sind bei Trockenheit im ersten Standjahr ausrei-
chende Wassergaben nötig. 

GARTEN 
KALENDER

Zwetschgen: robuste 
und vielseitige Früchte 

1– Zwetschgen eignen 
sich vorzüglich zum 
Rohverzehr, Backen, 
Dörren und natürlich 
für Konfitüre.

2– Die Haut von Edel-
pflaumen ist wie die 
von Zwetschge und 
Reineclaude bereift.

3– Mirabellen eig-
nen sich bestens zum 
raschen Rohverzehr 
oder Einkochen. 

4– Reineclauden  
gelten als Königinnen 
unter der Art Zwet-
schge.

 1 2

3

4



Elektrizität soll künftig 
CO2-neutral sein, gleich-
zeitig steigt der Stromver-
brauch. Die politische 
Agenda wirft Fragen auf.

ENERGIE-
WENDE:

JA! 
doch 
wie?

Jederzeit ausreichend Strom zu haben, ist nicht 
selbstverständlich. Das zeigte sich in den vergan-
genen Monaten deutlicher denn je. Bislang war es 
oberstes Ziel, Energie – allen voran die elektrische – 
möglichst bald CO2-neutral und ohne Atomkraftwer-
ke zu produzieren. Doch die Dinge haben sich geän-
dert: Weltweit spitzt sich der Mangel an Rohstoffen 
zu, Konflikte blockieren eine nachhaltige Entwick-
lung – eine Energiekrise zeichnet sich ab.

Dabei hatte alles hoffnungsvoll angefangen: Im 
Jahr 2017 sagte das Schweizer Stimmvolk «Ja» zur 
Energiestrategie 2050 des Bundes. Deren wichtigste 
Ziele sind bis heute der Ausstieg aus der Kernkraft, 
die Förderung von erneuerbaren Energien und die 
Steigerung der Energieeffizienz.
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ENERGIE

 —REDAKTION—
RAPHAEL HEGGLIN

DO 
SS
IER.

ZAHLEN 
UND FAKTEN

 
 

+8,5 
TWh

Um so viel würde  
der Stromverbrauch 
steigen, wenn heute 
alle PKW elektrisch 

wären.

FOTO: THOMAS EHRHARDT/PIXABAY.COM
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 STEIGT ODER SINKT 
 DER STROMVERBRAUCH?

Die Elektrizität hat in der Energiestrategie 2050 einen hohen 
Stellenwert. Sie soll bis spätestens 2050 nur noch CO2-neu-
tral produziert werden und gleichzeitig die fossilen Energie-
träger zu grossen Teilen ersetzen. Sprich: Wir sollen künf-
tig auch mit Strom fahren und (zu grossen Teilen) mittels 
Wärmepumpen heizen. Gleichzeitig muss laut Zielwert der 
Stromverbrauch sinken: Bezogen aufs Jahr 2000 bis 2035 um 
13 %, danach bis 2050 um weitere 5 %.

Diverse Prognosen zeichnen ein ganz anderes Bild. So 
rechnet die Beraterfirma McKinsey im Extremfall damit, dass 
sich der Strombedarf bis 2050 verdoppeln wird – hierzulande 
von 60 TWh auf jährlich etwa 120 TWh. Treibende Faktoren 
dafür sind die Elektromobilität, das Heizen mittels Wärme-
pumpe, die Digitalisierung und das Bevölkerungswachstum. 
So sagt das Bundesamt für Statistik voraus, dass wir im Jahr 
2040 die 10-Millionen-Einwohner-Marke knacken werden.

 WOHER KOMMT DER 
 STROM IM WINTER?
Auch der Umstieg auf umweltfreundliche Energieträger 
wirft Fragen auf, die bis heute nicht geklärt sind. Grosse 
Hoffnungsträgerin ist die Photovoltaik. Der Anteil an Solar-
strom im Schweizer Strommix konnte auf knapp 5 Prozent 
wachsen. Modellrechnungen beziffern das ausschöpfba-
re Potenzial für Solarstrom mit rund 70 TWh, wenn alle in 
Frage kommenden Gebäudedächer und Fassaden mit Solar-
zellen versehen werden. Hinzu kommt der Strom aus Was-
serkraft, der heute 37 TWh/Jahr beträgt.

Trifft das düstere Szenarium von McKinsey ein, dann 
bliebe im Jahr 2050 eine Stromlücke von etwa 10 TWh – 
sofern das Solarstrompotenzial voll ausgeschöpft werden 
kann. Lässt sich die Energieeffizienz zudem weiter steigern, 
und der Stromverbrauch bleibt unter den eher pessimisti-
schen Wachstumsprognosen, dann könnte der Strom aus 
Sonnen- und Wasserkraft ausreichen. Allerdings nur auf 

dem Papier: Die Produktion an Solarstrom ist im Winter bis zu viermal 
kleiner als im Sommer. Was buchhalterisch aufgeht, mündet in Reali-
tät also in einer grossen Stromlücke im Winter.
 STROMIMPORTE 
 WERDEN SCHWIERIG
Die Politik hat die Problematik der schwankenden Stromprodukti-
on mittlerweile erkannt. Lange Zeit hoffte man, bei Strommangel 
Elektrizität aus dem Ausland importieren zu können. So produzieren 
Deutschlands Windkraftanlagen – momentan – im Winter Überschüs-
se, und Frankreich möchte in den nächsten Jahren 14 weitere Atom-
kraftwerke bauen. Doch die Beziehung zwischen der Schweiz und der 
EU hat sich mit der Scheitern des Rahmenabkommens abgekühlt; ein 
Stromabkommen kam ebenfalls nicht zustande. Erschwerend kommt 
hinzu, dass viele europäische Länder ebenfalls mit schwankender 
Stromproduktion und drohenden Mängeln zu kämpfen haben. Ob die 
Schweiz dereinst bei Bedarf ausreichend Strom aus dem Ausland be-
ziehen kann, ist fragwürdig.

  SCHNELL EINSETZBARE 
 KRAFTWERKE ERFORDERLICH
Für kurze Zeit lag die Hoffnung auf Gaskraftwerken. Sie 
lassen sich vergleichsweise schnell bauen und sofort ein-
schalten, wenn eine Stromlücke droht. Auch lässt sich 
Gas mit geringem technischen Aufwand in grossen Men-
gen speichern. Zwar sind Gaskraftwerke alles andere als 
CO2-neutral, Bundesrätin Simonetta Sommaruga prä-
sentierte sie Anfang Jahr jedoch als pragmatische und re-
alisierbare Temporär-Lösung. Mit dem Ausbruch des Uk-
raine-Krieges ist sie eher unrealistisch geworden.

Dass eine Stromlücke droht, räumt nun selbst der 
Bundesrat ein. Doch wie sich diese kurz- und auch lang-
fristig verhindern lässt, ist unklar. Eines jedoch ist si-
cher: Es besteht dringend Planungs- und Handlungsbe-
darf. Denn der Bau von Kraftwerken, die je nach Bedarf 
und nicht vom Wetter abhängig Strom liefern können, er-
fordert Zeit. 

 OHNE WASSERKRAFT GEHT NICHTS:  
Projekte, bei denen mit überschüssigem Strom Wasser-
stoff hergestellt wird, sind weitere Hoffnungsträger. Denn 
mit Wasserstoff lässt sich bei Bedarf wieder Strom und 
zusätzlich Wärme produzieren. Der Gesamtwirkungsgrad 
dieses Verfahrens liegt jedoch bei unter 40 %, was bedeu-
tet, dass über die Hälfte des überschüssigen Stroms verlo-
ren geht.
Hohes Potenzial haben hierzulande zurzeit eher Speicher-
kraftwerke (Stauseen). Sie können rund 9 TWh Energie 
zurückzuhalten, bis 2040 sollen es 11 TWh sein. Baut man 
Stauseen zusätzlich zu Pumpspeicherkraftwerken aus, 
dann lässt sich mit ihnen sogar überschüssiger Strom ret-
ten. Und zwar, indem man mit ihm Wasser in den Stausee 
hochpumpt. Dabei gehen zwischen 15 und 25 % des aufge-
wendeten Stroms verloren.

 
 

 
 
 

 SPEICHERUNG KÖNNTE IN ZUKUNFT KLAPPEN:  
Zahlreiche Systeme zur Stromspeicherung befinden sich 
zurzeit in der Projektphase, und neue Forschungsergeb-
nisse lassen hoffen. Doch bis zur ausreichenden Strom-
speicherung ist es noch ein weiter Weg.
Damit es bei uns kurz- und mittelfristig keine Stromlü-
cken – und im schlimmsten Fall Blackouts – gibt, braucht 
es daher schnell einschaltbare Kraftwerke. Deren Aus-
wahl beschränkt sich momentan auf fossile Kraftwerke 
und Kernkraftwerke.

EINE POSITIVE  
BILANZ REICHT 
NICHT
Wer übers Jahr gerechnet mehr 
Geld verdient, als er oder sie aus-
gibt, muss sich materiell keine 
Sorgen machen. Die Überschüsse 
landen auf dem Sparkonto, in 
Fonds oder werden ins Eigenheim 
investiert. Bei elektrischem 
Strom funktioniert das leider 
nicht. Er ist ein flüchtiges Gut 
und lässt sich nur schwer spei-
chern. Überschüsse aus der Pho-
tovoltaik verpuffen daher zu gros-
sen Teilen und lassen sich nicht 
in den Winter retten.
Konzepte zur Stromspeicherung 
gibt es zwar viele, doch sind sie 
zurzeit nicht ausreichend leis-
tungsfähig. So nehmen Europas 
Batteriespeicher zusammen etwa 
so viel Strom auf, wie europaweit 
in anderthalb Minuten produziert 
wird (NZZ vom 18.05.22). Bis 
2030 könnte sich die Kapazität 
um das Zehnfache, also auf 15 Mi-
nuten, erhöhen – auch dann noch 
ein Tropfen auf den heissen Stein.

INFO 
POINT

ZAHLEN 
UND FAKTEN

67
TWh/Jahr
So viel Sonnen- 

strom liesse  
sich theoretisch  
in der Schweiz  
produzieren.

FOTOS: BOMBERMOON/ISTOCK.COM, PETMAL/ISTOCK.COM
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Standardlösung 2 der Mustervorschriften der Kanto-
ne im Energiebereich 2014 (MuKEn) ist die Holzfeu-
erung. Sie ist nahezu CO2-neutral uns setzt auf einen 
Energieträger, der hierzulande reichlich vorhanden 
ist. Als Holz-Zentralheizungen werden hauptsäch-
lich Pellets- und Schnitzelheizungen eingebaut. Pel-
letsheizungen eignen sich besonders für Ein- und 
kleinere Mehrfamilienhäuser; Schnitzelheizungen 
sind grösser dimensioniert und beheizen ganze Lie-
genschaften.
 EINFACHES UND 
 ZUVERLÄSSIGES HEIZSYSTEM
Pelletheizungen arbeiten voll automatisiert: Sie 
schalten sich bei Bedarf ein und aus, eine Förder-
schnecke transportiert den Brennstoff – Holzpellets – 
in den Brennraum. Übrig bleibt einzig feine Asche, sie 
wird im Auffangbehälter gesammelt: Von einer Ton-
ne Holzpellets bleiben nur knapp 2 kg Asche zurück.

Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer müssen 
sich kaum um den Betrieb ihrer Pelletheizung küm-
mern. Verglichen mit fossilen Heizungen sind sie 
zwar etwas wartungsintensiver. Ein Service-Abo – 

HOLZ 
HEIZUNG

das regelmässige Wartungsintervalle gewährleistet – 
schafft Abhilfe. Ebenfalls benötigen Pellets – und auch 
Holzschnitzel – Lagerraum. Auf den Brennwert bezo-
gen ist es rund dreimal mehr, als Heizöl benötigt. Es ist 
daher wichtig, Pellet-Lieferungen übers Jahr zu planen.
 HOHE VORLAUFTEMPERATUR: 
 KEIN PROBLEM
Wie Wärmepumpen sind auch Pellet- und Schnitzel-
heizungen besonders umweltfreundlich. Holzfeuerun-
gen haben zudem den Vorteil, dass sie effizient mit 
hohen Vorlauftemperaturen arbeiten können, ihr Wir-
kungsgrad leidet nicht darunter. Für teilsanierte Einfa-
milienhäuser, die weiterhin hohe Vorlauftemperaturen 
benötigen, sind Pelletheizungen daher eine effiziente 
Alternative.

Weiterer Vorteil von Pellets ist, dass sie preissta-
biler sind als andere Energieträger wie fossile Brenn-
stoffe und neuerdings Strom. Zwar steigen auch die 
Pellets-Preise bei Energieknappheit. Der grösste An-
teil der hierzulande verbrannten Pellets stammt jedoch 
aus heimischen Wäldern, was internationale Einflüsse 
abfedert.

 NEBENPRODUKT 
 PELLET
Befürchtungen, Holzheizungen könnten dem Wald schaden, sind 
unbegründet. Für Pellets werden nicht extra Bäume gefällt: Pel-
lets sind ein umweltfreundliches Nebenprodukt aus der Holz- 
industrie. Gefertigt werden sie aus Holzabfällen, Sägemehl,  
Hobelspänen und Abfallholz. Das Ausgangsmaterial muss dabei 
100 % naturbelassen sein, es darf keine Lacke, Leim oder ande-
re Zusätze enthalten. Doch wie entstehen Pellets? Um sie her-
zustellen, bedarf es keiner Bindemittel oder anderer Chemie: 
Pellets entstehen, indem Holzmehl unter hohem Druck in Form 
gepresst wird. Der in jeder Holzart enthaltene Stoff Lignin sorgt 
dann dafür, dass die Pellets nicht mehr auseinanderfallen.
 MEISTER IM 
 CO2 -BINDEN
Wird Holz nachhaltig genutzt, dann ist dies mehrfach gut für 
unsere Umwelt. Als nachwachsender Rohstoff ist Holz nahezu  
CO2-neutral. Verbrennt es, entsteht zwar  CO2, dieses binden die 
nachwachsenden Bäume jedoch wieder, sie bilden damit neue 
Biomasse.  CO2 wird also nur indirekt ausgestossen, wenn Bäu-
me gefällt und verarbeitet werden – zu Holz und Brennstoffen.

Verglichen mit anderen Heizsystem hat Heizen mit Holz 
punkto  CO2-Minimierung klar die Nase vorn. Sogar eine positi-
ve Bilanz ist in der Waldwirtschaft möglich, denn Wälder kön-

nen als  CO2-Senken wirken. Dies ist der Fall, wenn Teile des 
geernteten Holzes nicht verbrannt, sondern als Bau- und Möbel-
stoffe verwendet wird. CO2 ist dann langfristig gebunden, wäh-
rend neue Bäume nachwachsen.
 BÄUME FÄLLEN MUSS 
 NICHT SCHLECHT SEIN
Nachhaltige Waldwirtschaft ist aus klimatischer Sicht wün-
schenswert. So haben Studien gezeigt, dass ein bewirtschafte-
ter Wald mehr  CO2 bindet als einer in der Wildnis: Dies, weil 
der Holzzuwachs grösser als jener in wilden Wäldern ist. Denn 
in Nutzwäldern wird der Baumbestand gezielt gefördert und ge-
fällte Bäume ersetzt man durch Neupflanzungen. 

Auf der anderen Seite ist die Artenvielfalt in nicht bewirt-
schafteten (wilden) Wäldern grösser als in Nutzwäldern. Es 
braucht daher beides. Und es ist wichtig, qualitativ hochwer-
tige Pellets bekannter Herkunft zu kaufen. Laut Holzenergie 
Schweiz stammen etwa 70 Prozent der hierzulande verkauften 
Pellets aus der Schweiz, die restlichen kommen hauptsächlich 
aus Deutschland, Frankreich und Österreich. Doch sind auch 
Pellets aus weiter entfernten Ländern erhältlich. Für die Um-
weltbilanz gilt: Je kürzer der Transportweg und je nachhaltiger 
die Art der Waldbewirtschaftung, desto besser. 

Heizen mit  
Pellets:  
CO2-neutral  
und versor- 
gungssicher
Holz gibt es in der Schweiz  
reichlich. Damit heizen, hat  
mehrere Vorteile.
TEXT— REDAKTION HAUSMAGAZIN
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HOLZ- 
HEIZUNGEN 
UND FEINSTAUB
Moderne Holzheizungen produ-
zieren nur geringe Mengen an 
Feinstaub und erfüllen die in der 
Schweiz geltenden Vorschriften 
problemlos. Werden moderne 
Holzheizungen fachgerecht und 
mit Holz aus nachhaltiger Wald-
wirtschaft betrieben, so ist ihre 
Ökobilanz überzeugend: Eine Ki-
lowattstunde Nutzwärme, produ-
ziert mit einer Pelletsheizung, 
verursacht 103 Umweltbelas-
tungspunkte (UBP), eine Ölhei-
zung kommt auf 251 UBP und ei-
ne mit Erdgas betriebene Heizung 
auf 151 UBP (Quelle: erfa-info 
2016 bei www.ecobau.ch). 

Pelletsheizungen arbeiten vollautomatisiert und 
 verbrennen Holzreste aus heimischen Wäldern  

sowie dem benachbarten Ausland. 

FOTOS: HOVAL, TIERO/ISTOCK.COM
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Strom aus  
eigener  
Produktion
Hausbesitzerinnen und  
Hausbesitzer verwandeln 
ihre Eigenheime zunehmend  
in kleine Kraftwerke. Doch  
Photovoltaik & Co. sind  
nicht zwingend rentabel.

Mehrere Gründe sprechen dafür, elektrischen Strom selbst zu produzieren: Ne-
ben dem Bedürfnis, die Umwelt zu schonen, möchte man Geld sparen und even-
tuell autark werden. Letzteres ist kaum möglich, da selbst eine positive Ener-
giebilanz und ausreichend Speicherkapazität nicht darüber hinwegtäuschen 
sollten, dass man in technischer Hinsicht immer abhängig bleibt. Denn wem ist 
es möglich, Anlagenkomponenten wie Wechselrichter, Kabel oder Sicherungen 
im Notfall zu reparieren oder gar selbst herzustellen? Unabhängiger macht die 
eigene Stromproduktion allerdings. Nicht nur punkto Versorgungslage, sondern 
auch, was die Strompreise betrifft. Diese werden im nächsten Jahr steigen, der 
Trend könnte länger anhalten. Und dass erneuerbarer Strom die persönliche 
Umweltbilanz verbessert, steht wohl ausser Frage.
 SELTEN: KLEINE 
 WINDTURBINEN
Doch wie lässt sich Strom selbst herstellen? Etabliert hat sich klar die Photovol-
taik mittels Solarzellen auf dem Dach, an der Fassade oder anderen Bauteilen. 
Hierzulande (noch?) selten sind kleine Windturbinen. Zwar sind sie zuverläs-
sig sowie vergleichsweise günstig. Der Stromertrag fällt jedoch eher beschei-
den aus: Mit einem Propeller von 1 m Durchmesser lassen sich jährlich etwa 
100 kWh Strom erzeugen – knapp 3 % des jährlichen Strombedarfs eines Vier-
personen-Haushalts.

Grössere Anlagen können weit mehr liefern. Doch es ist 
schwierig, eine Baubewilligung für Kleinwindkraftanlagen 
zu bekommen. Ein Vorteil bieten Windturbinen: Sie können 
auch an trüben Tagen und nachts Strom liefern und sind da-
her eine sinnvolle Ergänzung zur Photovoltaik.
 SONNE: 
 KLAR DIE NR. 1
Wesentlich ertragsreicher als Kleinwindkraftanlagen ist  
Photovoltaik. Sie hat sich längst etabliert: Seit den 
1990er-Jahren befinden sich hierzulande private Anlagen 
in Betrieb. Sind die Module ideal ausgerichtet – und nie be-
schattet – darf man pro Quadratmeter Solarzelle einen jähr-
lichen Stromertrag zwischen 140 kWh im Mittelland sowie 

170 kWh im Tessin und in den Alpen erwarten. Ein Vier-
personenhaushalt benötigt für 4500 Kilowattstunden also 
etwa 30 Quadratmeter Solarzellen-Fläche. Allerdings geht 
die Rechnung nur buchhalterisch auf: Im Sommer ist zu 
viel Strom vorhanden, im Winter zu wenig. Wer sich übers 
gesamte Jahr selbst mit Strom versorgen möchte, benötigt 
also eine überdimensionierte Solarzellenfläche und leis-
tungsfähige Batterienspeicher.

Der eigene Solarstrom ist daher vor allem geeignet, die 
Grundlast zu decken, sich teilweise unabhängig zu machen 
und vor steigenden Preisen zu schützen. Und er leistet einen 
wichtigen Beitrag zum Umweltschutz und zur Versorgungs-
sicherheit der Schweiz. 

WAS TUN MIT  
ZU VIEL STROM?
Der Bund hat die KEV – die Kos-
tendeckende Einspeisevergütung 
– für kleine Photovoltaik-Anla-
gen vor einigen Jahren abge-
schafft. Hausbesitzerinnen und 
Hausbesitzer können ihren über-
schüssigen Strom daher kaum 
rentabel an ein Elektrizitätswerk 
verkaufen. Der erzielte Verkaufs-
preis liegt in der Regel unter den 
Erzeugungskosten. Es ist daher 
sinnvoll, den eigenen Strom mög-

lichst selbst zu verbrauchen. 
Dazu empfehlen sich Batteri-
enspeicher und die Kombina-
tion mit eigenen Elektrofahr-
zeugen. Die Komponenten 
müssen allerdings gut aufein-
ander abgestimmt sein, nur so 
spart man gegenüber dem 
Netzbezug Geld.
Ebenfalls bietet sich ein Zu-
sammenschluss zum Eigen-
verbrauch – ZEV – an. Dieser 
vertragliche Zusammen-
schluss unter mehreren End-
verbrauchern ermöglicht es, 
selbst produzierten Strom an 
Ort und vollumfänglich zu ei-
nem ausgemachten Preis zu 
verbrauchen. Die Endverbrau-
cher können zum Beispiel aus 
mehreren Einfamilienhäusern 
oder Wohnungen in einem 
Mehrfamilienhaus bestehen. 
Vorausgesetzt wird allerdings, 
dass sie über einen gemeinsa-
men Netzanschluss verfügen. 

TIPP
ZUSCHÜSSE 
UND FÖRDER- 
GELDER

Kleine Photovoltaik-Anla-
gen wie solche für Einfa-
milienhäuser fördert der 
Bund mit einer Einmalver-
gütung. Sie deckt maximal 
30 % der Investitionskos-
ten. Zudem bestehen in der 
Schweiz zahlreiche För-
derprogramme für Photo-
voltaik. Da sie laufend än-
dern, sollte man sich 
unmittelbar vor Projektbe-
ginn darüber informieren. 
Einen detaillierten Über-
blick bietet die Seite  
www.energiefranken.ch.
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ZAHLEN 
UND FAKTEN

1 von

100
Nur gerade 1 % aller 

Altbauten wird heute 
pro Jahr energetisch 
saniert – um Strom 
und Wärme einzu-

sparen.

FOTOS: QUERBEET/ISTOCK.COM, DANIELSCHOENEN/ISTOCK.COM

Neben Solarzellen sind auch  
kleine Windkraftwerke denkbar.

Schweizer
Steinwolle

www.flumroc.ch
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Wie lässt sich der  
Elektrizitätsverbrauch  
eines Einfamilienhauses  
reduzieren? Am Anfang  
stehen nicht neue Geräte,  
sondern leicht umsetz- 
bare Massnahmen.

Elektrizität wird teurer und zunehmend Mangelwa-
re: 1000 Franken gibt ein durchschnittlicher Vier-
personenhaushalt heute jedes Jahr für Strom aus 
(ohne Heizen). Doch schon im nächsten Jahr dürf-
ten die Strompreise um 20 bis 50 % steigen, und die-
ser Trend könnte die kommenden Jahre weiter be-
stimmen. Es liegt daher im ureigenen Interesse von 
Hausbesitzerinnen und Hausbesitzern, dass sie ih-
ren Stromverbrauch so weit wie möglich senken – 
nicht nur der Umwelt zuliebe.

Doch wie gelingt dies? Der Stromverbrauch in 
einem Haushalt verteilt sich auf unterschiedliche 
Verbraucher wie Gebäudetechnik und Warmwas-
sererzeugung, Heim-, Büro- und Unterhaltungselek-

tronik, Kühlen und Gefrieren, Geschirrspülen, Waschen 
und Trocknen, Kochen und  Backen sowie die Beleuchtung. 
Allenfalls kommt Heizen in Form einer Wärmepumpe oder 
einer Elektroheizung hinzu. Entsprechend breit gefächert 
müssen die Sparmassnahmen sein. Viele davon lassen sich 
einfach verwirklichen – und kosten nicht einmal etwas:
 STANDBY-VERBRAUCH 
 VERMEIDEN
Der Standby-Modus ermöglichte es, dass ein Gerät bei Knopf-
druck fast sofort einsatzfähig ist. Es schlummert also nur und 
schläft nicht. Doch das hat seinen Preis: Alle Geräte verbrau-
chen im Standby-Modus Strom, bei manchen sind es bis zu 
70 Prozent des Normalbetriebs. In der Regel ist es daher bes-
ser, Elektrogeräte ganz abzustellen. Die wenigen Sekunden 

Startzeit für Kaffeemaschine, Fernseher oder Drucker sind 
im Privathaushalt verkraftbar. Wem das Abschalten zu müh-
sam ist, installiert zwischen Gerät und Steckdose eine au-
tomatische Abschalthilfe, auch Standby-Killer genannt. Sie 
erkennen, wenn ein Gerät in den Standby-Modus fällt und 
schalten dann automatisch ganz ab.
 VOR DEN FERIEN 
 STECKER ZIEHEN
Ladegeräte, Internet-Router, TV-Boxen, Notebooks und an-
dere Geräte sollte man vor den Ferien ganz vom Netz neh-
men. Denn sie verbrauchen eingesteckt immer Strom. Wer 
den Stecker zieht, schützt seine Geräte zudem vor Blitz-
schaden. Denn schlägt ein Blitz ins Haus oder ums Haus ein, 
kann dies angeschlossene Geräte zerstören.

DIE ENERGIE- 
ETIKETTE
Die Energieetikette verrät 
auf einen Blick, ob ein Gerät 
energieeffizient ist oder 
nicht. Grün hinterlegte 
Buchstaben kennzeichnen 
effiziente Geräte, orange und 
rote ineffiziente. In den letz-
ten Jahren herrschte leider 
ein Durcheinander punkto 
Bestklasse. So war diese je 
nach Gerätekategorie mit A, 
A+, A++ oder gar A+++ ge-
kennzeichnet. Damit ist seit 
einiger Zeit Schluss: Auch 
für Kühl- und Gefrierschrän-
ke, Waschmaschinen, Ge-
schirrspüler, Bildschirme 
und Leuchtmittel ist die 
schlichte «A» wieder Best-
klasse. Einzig Tumbler las-
sen noch auf sich warten, bei 
ihnen ist die «A» erst ab 
2023 wieder top.

Strom sparen:  
Diese Tricks  
können helfen

 ACHTUNG, STROMFRESSER 
 IM HEIZUNGSKELLER
Sie sind immer noch vielerorts – und unnötigerweise – im 
Einsatz: ineffiziente Heizungspumpen (Umwälzpumpen). 
Im Extremfall verbrauchen sie 10 Prozent des Haushalts-
stroms, während effiziente Modelle mit deutlich weniger 
Strom auskommen. Eine neue Heizungspumpe lohnt sich 
auf jeden Fall, ihr Beschaffungspreis amortisiert sich durch 
die Stromersparnis erwiesenermassen schnell.
 KOCHEN 
 UND BACKEN
Wer der Pfanne einen Deckel aufsetzt, senkt den Strom-
verbrauch beim Kochen. Ebenfalls lohnt es sich aus ener-
getischer Sicht, Kochwasser im Teekocher zum Sieden zu 
bringen. Auf Vorheizen des Ofens kann man ebenso verzich-
ten. Die Gar- bzw. Backzeit ist dann einfach etwas länger, 
der Stromverbrauch dafür geringer. Resten wärmt man zu-
dem besser in der Pfanne oder im Mikrowellenherd auf, der 
Backofen verbraucht dazu bis zu 7 x mehr Strom.
 KÜHLEN: REGELMÄSSIGES 
 ENTEISEN IST PFLICHT
Je kürzer Kühlschrank und Gefriertruhe offen stehen, des-
to besser. Daher: Vorher überlegen, was man rausnehmen 
möchte! Wichtig ist auch, dass Kühlgeräte nicht vereisen, 
der Strombedarf steigt sonst enorm. Regelmässiges Ent-
eisen ist daher Pflicht. Ebenso sollte die Kühltemperatur 
stimmen: Beim Kühlschrank sind es in der Mitte 7° Celsi-
us, bei der Gefriertruhe – 18° Celsius. Tiefere Temperaturen 
bringen nichts, bewirken aber eine höhere Stromrechnung.
 GESCHIRRSPÜLER:
 PROGRAMM BEACHTEN
Die gute Nachricht: Von Hand abwaschen verbraucht in der 
Regel mehr Energie als mit dem Geschirrspüler. Wichtig 
ist einfach, dass nur mit der erforderlichen Programm ge-
waschen wird und nicht prinzipiell alles mit einem Inten-
siv-Spülgang.
 WASCHMASCHINE:
 30 GRAD OFT GENÜGEND
Moderne Waschmittel enthalten Enzyme, die schon bei 
30 Grad sauber machen. In den meisten Fällen reicht die-
se Temperatur. Höhere Temperaturen – und damit verbun-
den ein grösserer Stromverbrauch – sind meist nur für Ba-
de- und Abtrocknungstücher und eventuell Bettwäsche 
erforderlich.
 ENERGIEEFFIZIENZ: 
 DAS A UND O
Energieeffiziente Geräte sind immer die beste Wahl – auch 
monetär. Wer ein neues Gerät kauft, sollte die bestmögliche 
Energieklasse wählen (siehe Infobox «Die Energieetiket-
te»). Laut Elektrizitätswerk des Kantons Zürich (Broschü-
re «Energieeffizient haushalten») verbrauchen zum Bei-
spiel Kühlgeräte der Klasse B rund 50 % weniger Strom als 
Geräte der Klasse E. Sie reduzieren (heute!) die  Stromkos-
ten während der 15-jährigen Nutzungszeit um 350 Franken. 
Mit einem Gerät der A-Klasse lassen sich sogar 800 Fran-
ken sparen. Ähnliches gilt für andere Elektrogeräte und vor 
allem für die Beleuchtung – bei letzterer sollte man prinzi-
piell immer auf die höchste Energieeffizienz setzen. 
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minus

18%
Der Bund hat sich 

das ehrgeizige Ziel 
gesteckt, bis 2050 

den Stromverbrauch 
um 18 % zu senken.

FOTOS: DMITRIY GALAGANOV/ISTOCK.COM, JESSE K/ 
UNSPLASH.COM, KAZOKA30/123RF.COM
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Mit Smart Metering ist das Messen, Aufzeichnen und 
Auswerten von Energieflüssen in einer Wohnein-
heit, einer Siedlung oder grösseren Gebieten ge-
meint. Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer kön-
nen mittels Smart Metering herausfinden, wozu und 
wieviel Energie sie benötigen. Mit diesen Daten lässt 
sich maximal Energie sparen.

Dazu müssen sogenannte Smart Meter eingebaut 
sein. Sie erfassen den Stromverbrauch der einzelnen 
Geräte, den Energieverbrauch der Heizung in den 
Zimmern und wieviel Warmwasser verwendet wird. 
Die Signale können per Kabel, WLAN oder Blue- 
tooth auf einen Computer übertragen werden, die 
Auswertung und Visualisierung erfolgt durch ein 
spezielles Computerprogramm. Smart Metering 
lässt sich in Altbauten installieren, zum intelligen-
ten Gebäude gehört es zwingen dazu. 

 ENERGIEVERBRAUCH 
 STEUERN
Smart Metering zeichnet nicht nur die Energieströme auf, 
sondern ermöglicht auch eine exakte zeitliche Auswertung. 
Damit lässt sich der Energiebezug nach dem Stromangebot 
richten. Waschmaschinen, Geschirrspüler und andere Ge-
räte laufen zum Beispiel dann am Tag, wenn besonders viel 
Solarstrom anfällt – so lässt sich der Energieverbrauch op-
timieren.

Auch Elektrizitätswerke sind daher an Smart Metering 
interessiert. Sie können jedoch nicht detailliert messen und 
erkennen nicht, wann welches Gerät läuft. Dies wäre aus Da-
tenschutzgründen ohnehin heikel. Bei ihren Messungen geht 
es vielmehr darum, den Verlauf des Stromverbrauchs in Re-
gionen, Quartieren oder Haushalten besser zu verstehen, um 
die Stromversorgung jederzeit garantieren zu können. Zu-
dem soll diese Messmethode in Zukunft das aufwendige Ab-
lesen der Stromzähler überflüssig machen. Auch hier könn-
te bald ein Blick auf den Bildschirm genügen. 

CHECKLISTE EINFACHE APPS 
VERSCHAFFEN ÜBERBLICK
Wer es genau wissen will, muss messen. Daher lässt sich 
der Stromverbrauch nur mittels Smart Metering exakt kon-
trollieren. Diverse Apps verschaffen jedoch einen hilfrei-
chen Überblick. Durch sie findet man heraus, wo in einem 
Haus die Stromfresser sind, zudem geben sie konkrete 
Energiespartipps. Hier eine Auswahl:

 ENERGY BUDDY (Android und iOS), Energie-
verbrauchs-Analysator (Android) und Energy 
Tracker (iOS): Mit diesen Apps lässt sich an-
hand der Zählerwerte der gesamte Energiever-
brauch in einem Haus oder einer Wohnung  
visualisieren. Man erkennt, wo am meisten 
Sparpotenzial besteht
EARNEST (Android und iOS): Hier geht es  
nicht nur ums Strom- bzw. Energiesparen.  
Die App hilft bei der Wahl von Produkten und 
Dienstleistungen.
ENERGIELABEL (Android und iOS): Mit der 
App der Bundesanstalt für Materialforschung 
und -prüfung (BAM) findet man die energie- 
effizientesten Geräte, bekommt Stromspartipps 
und erfährt, wie sich der Ressourcen-Verbrauch 
allgemein senken lässt. 

Wo ging der  
Strom denn hin?!
Effektiv Strom sparen  Effektiv Strom sparen  
lässt sich nur, wenn man weiss,  lässt sich nur, wenn man weiss,  
wieviel wozu verbraucht wird. Smart wieviel wozu verbraucht wird. Smart 
Metering erlaubt volle Kontrolle. Metering erlaubt volle Kontrolle. 
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HABEN  
SIE EINE  
FRAGE?

Ob Haustechnik, Einrichtung,  
Garten oder ein anderes Thema,  

das Ihnen unter den Nägeln  
brennt: Schicken Sie uns Ihre  

Frage rund ums Haus an  
ratgeber@hausmagazin.ch 

Einen Teil der eingesandten  
Fragen drucken wir  

jeweils anonymisiert im  
HAUSmagazin ab.

Der Umzug in ein kleineres Zuhause ist der meist genannte 
Grund für einen Verkauf des aktuellen Eigenheims. Entspre-
chend viel Konkurrenz werden Sie auf der Suche haben. Wichtig 
ist, dass Sie langfristig planen und Eventualitäten abschätzen. 
Das bedeutet, sich effektiv zu hinterfragen, was Ihre Bedürfnis-
se in den nächsten zehn Jahren sein könnten. 

Dazu gehört allenfalls Platz für neue Hobbys oder Enkelkin-
der, die Nähe zu Einkaufsmöglichkeiten und zur Bushaltestelle, 
genauso wie die langfristige finanzielle Tragbarkeit und steuer-
liche Aspekte. Auch sollten Sie sich bereits vor der Suche im Kla-
ren sein, welchen Kaufpreis Sie sich leisten können und wollen. 

Eine kostenlose Finanzierungseinschätzung zeigt Ihnen die 
maximale Kaufpreisspanne auf, welche spätestens bei einem 
Bieterverfahren von zentraler Bedeutung ist. Zudem können Sie 
schnell reagieren, wenn es beim Kauf darum geht, einen Finan-
zierungsnachweis zu bringen. Häufig erhält der Schnellere den 
Zuschlag. 

Für eine erfolgreiche Suche ist ausserdem das Netzwerk zen-
tral. Knapp zehn Prozent der Käufer erhalten ihre Immobilie un-
ter der Hand. Der Eigenheimwunsch sollte daher nicht nur bei 
Familie, Freunden und Verwandten platziert werden, sondern 
auch bei Immobilienspezialisten oder Hypothekarvermittlern. 
Diese verfügen über ein enormes Netzwerk und kommen oft mit 
Personen in Kontakt, welche eine Immobilie verkaufen möch-
ten. So würde sich in Ihrem Fall ein «Tausch» mit einer jungen 
Familie anbieten, welche ein grösseres Zuhause sucht. 

Nutzen Sie auch kostenlose Immobilienplattformen, um 
Bauprojekte einzusehen und ähnliche Objekte in ihrer Umge-
bung zu finden. 

KATHI  
VOGTMANN

Immobilien- 
expertin bei  
MoneyPark  

in Bern

WERT DER  
LIEGENSCHAFT

Gut vorbereitet 
auf die  

Suche gehen
Wir wohnen seit rund 30 

Jahren in einem Einfami-
lienhaus und suchen fürs 

Alter eine kleinere Ersatz-
liegenschaft. Nach Möglich-

keit hätten wir gerne eine 
altersgerechte Wohnung 

in einem Dorf an zentraler 
Lage. Wie gehen wir bei der 

Suche am besten vor?

Vermutlich handelt es sich um Spinnenkot. 
Aufgrund der Hitze und der hohen Luftfeuch-
tigkeit gab es diesen Sommer besonders viele 
Spinnen. Dieser «Spinnendreck» lässt sich mit 
Seife und Wasser nur schwer entfernen, er löst 
sich besser mit einer Säure. Versuchen Sie es 
daher mit Essigreiniger. Doch testen Sie zuerst 
an einer unauffälligen Stelle, ob sich der Boden 
mit dem Essigreiniger verträgt oder durch ihn 
beschädigt wird. Falls Ihnen Essigreiniger 
nicht zusagt, können Sie zu einem Spinnenkot- 
entferner greifen. Dieser reinigt noch effekti-
ver, ist aber auch aggressiver. Daher unbedingt 
Oberflächenverträglichkeit testen!

Bei allen Farben  gilt: Je mehr Pigmente sie 
enthalten, umso hochwertiger sind sie. Pig-
mente sind Farbstoffe, die dem Anstrich seine 
Farbe verleihen. Natürliche Pigmente gelten 
als besonders hochwertig. Sie werden vor allem 
aus Mineralien gewonnen und als feines Pulver 
beigemischt. Naturfarben sind 100% lichtecht 
und frei von synthetischen Binde- und Konser-
vierungsmitteln, dafür kosten sie auch etwas 
mehr als handelsübliche Dispersionsfarben. 
Am besten lassen Sie sich im Fachhandel oder 
Baumarkt beraten.

RATGEBER

 

Säuren sind ätzend und greifen Oberflächen an. Sie lösen 
sie teilweise auf, wodurch diese aufgeraut sind. Dadurch 
erscheint die einstmals glänzende Oberfläche mit satter 
Farbe milchig-trüb. Putzen hilft hier nichts. Sollte Ihre 
Kunststeintreppe versiegelt sein, so muss die Versiegelung 
neu erstellt werden. Handelt es sich um unversiegelten 
Kunststein, so hilft nur Polieren mit speziellen, feinen 
Schleifmitteln. Eventuell hat die Flüssigkeit nicht nur ge-
ätzt, sondern auch verfärbt, indem sie mit dem Kunststein 
chemisch reagiert hat. Dann muss die Treppe zuerst abge-
schliffen werden, bevor sie poliert oder neu versiegelt wird. 
Egal, welche Arbeiten erforderlich sind, braucht es dazu 
eine Fachperson und passendes Werkzeug. Am besten ist 
es daher, Sie wenden sich an die Firma, welche die Treppe 
erstellt hat. Dort weiss man am besten, welche Materialien 
verbaut wurden – und wie man sie reparieren kann.

Efeu macht zahlreiche Triebe und setzt seine Wurzeln bis zu 
60 cm tief. Daher werden Sie kaum um eine aufwendige Gar-
tenaktion oder die Hilfe von Profis herumkommen. Denn um 
Efeu dauerhaft zu entfernen, muss man all seine Triebe und 
Wurzeln entfernen. Selbst aus kleinen Wurzelteilen können 
sich wieder Pflanzen bilden. Aufgrund dieses Aufwands ist 
man versucht, zu einem Herbizid wie z.B. Roundup zu grei-
fen. Davon ist jedoch abzuraten: Ein solches Mittel ist nicht 
in der Lage, Efeu bis in die Tiefe abzutöten. Das Resultat: Der 
Efeu kommt wieder, gleichzeitig würden viele nützliche 
Pflanzen getötet. Und: Auf Wegen und Plätzen ist der Herbi-
zid-Einsatz ohnehin gesetzlich verboten!

SÄUREHALTIGE FLÜSSIGKEIT  
AUF KUNSTSTEIN REINIGEN
Auf meiner Treppe aus Kunststein wurde eine 
säurehaltige Flüssigkeit verschüttet. Nun sind 
weisse Flecken zu sehen, die sich nicht wegputz- 
en lassen. Wie lässt sich der Schaden beheben?

GEFÄHRLICHER ASBEST?
Wir möchten unser Bad selbst renovieren und zu-
erst die alten Wandplatten entfernen. Nun hat uns 
eine Nachbarin erzählt, dass es darin Asbest haben 
könnte und wir die Plättli nicht selbst entfernen 
dürfen. Stimmt das?

EFEU IM GARTEN BESEITIGEN
In unserem Garten wuchert überall Efeu. Mittler-
weile hebt er sogar Gartenplatten an. Wie lässt er 
sich beseitigen?

Fragen rund  
ums Hauseigentum

SIE FRAGEN, WIR ANTWORTEN

SCHWARZ UND WEISSE  
FLECKEN 
Seit diesem Sommer hat es auf unseren 
Böden, insbesondere in den Ecken, klei-
ne schwarze und weisse Flecken von et-
wa 1 mm Durchmesser. Sie lassen sich 
nicht vollständig entfernen. Was ist das 
und wie lässt es sich entfernen?

ZIMMER STREICHEN
Ich habe gehört, man sollte bei der Wahl 
der Wandfarbe auf die Pigmente achten. 
Was bedeutet das?

Die Gefahr besteht tatsächlich: Bis zum Jahr 1990 hat man 
viele Plattenkleber mit Asbest versetzt – allerdings nicht alle. 
Es ist daher nicht sicher, ob hinter Ihren Badzimmerplättli ge-
fährlicher Asbest schlummert. Auch Handwerker können dies 
vor Ort nicht prüfen, sondern müssen dazu eine Probe neh-
men und in ein Laboratorium einsenden. Dazu genügt der Teil 
einer Platte (Kantenlänge 2- 4 cm). Die Laboranalyse selbst 
kostet zwischen 60 und 100 Franken. Entnehmen Sie die Pro-
be nicht selbst: Es ist dazu Schutzausrüstung erforderlich und 
die frei gelegte Stelle muss danach fachgerecht versiegelt wer-
den. Lasse Sie daher eine Asbestprobe machen, bevor Sie mit 
Ihrem Renovationsprojekt beginnen. Eine Liste mit Firmen, 
die Asbest-Proben nehmen und analysieren lassen, finden Sie 
hier: www.forum-asbest.ch/adressliste

TANJA  
SEUFERT

Co-Redaktions- 
leiterin

HAUSmagazin
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Pensionierung und  
Hypothek:  

Was ist zu beachten?

MoneyPark, ist der  
führende Spezialist für 

Hypotheken und Immo-
bilien in der Schweiz.  

Bei der Suche, der Finan- 
zierung, während der  
Eigentumsphase und 

beim Verkauf von Immo-
bilien bietet das junge 

Fintech umfassende und 
massgeschneiderte  

Hypotheken- und Immo-
bilienlösungen. Für die 

Finanzierung stehen  
Hypothekar- und Vorsor-
geangebote von mehr als 
150 Anbietern, darunter 
Banken, Versicherungen 

und Pensionskassen,  
bereit. Die unabhängige  
Beratung erfolgt entwe-
der in einer Filiale oder 
via Telefon oder online.

Den Wunsch, auch nach der Pensionierung noch einige Jahre im vertrauten 
Eigenheim zu bleiben, hegen über die Hälfte aller Schweizerinnen und 
Schweizer. Zu beachten ist dabei, dass die Höhe der Hypothek mit dem Ein-
tritt ins Rentenalter nur noch maximal zwei Drittel des Immobilienwerts 
betragen darf und mit dem allfällig geringeren Einkommen tragbar sein 
muss. Ist dies nicht gegeben, kommt eine Amortisation der Hypothek, ein 
Vermögensverzehr sowie ein Verkauf oder Umzug in eine günstigere Immo-
bilie infrage. Beim Verkauf oder Umzug kommt vielen Hypothekarnehmen-
den entgegen, dass immer mehr Finanzierungsanbieter bei frühzeitiger 
Auflösung einer Festhypothek aufgrund eines Verkaufs auf eine Vorfällig-
keitsentschädigung verzichten.  TEXT— SASA VRANJES   

MITTELS AMORTISATION ODER  
VERMÖGENSVERZEHR DIE TRAGBARKEIT 
IM ALTER SICHERN

Nach der Pensionierung verlassen sich vie-
le Eigentümerinnen und Eigentümer auf die be-
rufliche und staatliche Vorsorge und erachten 
ihr Eigenheim als zusätzliche Altersreserve. 

Zu beachten ist dabei, dass so nur rund 50 
bis 70 Prozent des ursprünglichen Einkom-
mens abgedeckt sind. Ist Ihr Haus eine Million 
Franken wert, wäre eine Hypothek von maxi-
mal CHF 650'000 möglich und dafür benötigen 
Sie ein Einkommen von CHF 130'000 –  
unabhängig vom Zinssatz, den Sie abschliessen. 
Reicht das Einkommen nicht, können Sie bei-
spielsweise mit angespartem Kapital die Hy-
pothek auf CHF 500’000 amortisieren, womit 
dann CHF 105'000 Einkommen reichen wür-
den. Eine weitere Möglichkeit bei einem zu ge-
ringen Einkommen ist der Vermögensverzehr. 
Dabei bezahlen Sie sich aus dem eigenen Ver-
mögen eine monatliche Rente aus, die dann die 
Einnahmen aus AHV und Pensionskasse stei-
gert und so die Tragbarkeit im Alter sichert.

FESTHYPOTHEK MIT KOSTENLOSEM AUS-
STIEG  BEI VERKAUF

Trotz Zinsanstieg sind Festhypotheken – 
auch mit längeren Laufzeiten – nach wie vor zu 
attraktiven Konditionen zu haben. Interessant 
ist dabei, dass es mittlerweile Hypothekaran-
bieter – insbesondere alternative Kapitalgeber 

wie Pensionskassen – gibt, welche einen vorzei-
tigen Verkauf der Liegenschaft vor Ablauf der 
Festhypothek durch eine bezahlbare Pauscha-
le ermöglichen oder sogar komplett auf eine 
Vorfälligkeitsentschädigung verzichten. Damit 
machen sie langfristige Hypotheken auch fürs 
Wohnen im Alter sehr attraktiv. 

Insbesondere «gute» Hypothekarkunden 
mit tiefen Risiken können so ihre Liegenschaft 
vorzeitig verkaufen, ohne dass dafür die meist 
sehr hohen Vorfälligkeitsgebühren bezahlt wer-
den müssen.

HYPOTHEK ÜBERTRAGEN  
ODER ÜBERGEBEN

Eine weitere Möglichkeit ist der Übertrag  
der bestehenden Hypothek auf ein anderes Ob-
jekt. Wenn Sie im Alter Eigentümerin oder Eigen-
tümer bleiben, aber in eine andere Immobilie um-
ziehen möchten, dann können Sie die laufende 
Hypothek, das Einverständnis des Hypothekarge-
bers vorausgesetzt, in der Regel ohne Folgekosten 
auf das neue Objekt übertragen. Sollten Sie kein 
Eigentum mehr wollen, könnten Sie auch die lau-
fende Hypothek an den Käufer übergeben. Jedoch 
hängt es sehr stark von den Konditionen und dem 
geltenden Zinssatz Ihrer bestehenden Hypothek 
ab, ob der Käufer auf dieses Angebot eingeht. 

Wer im Niedrigzinsumfeld der vergange-
nen Jahre abgeschlossen hat, besitzt im aktuel-
len Umfeld mit etwas höheren Zinsen sehr gute 
Chancen, seine Hypothek zu übergeben. 

SASA  
VRANJES

Vertriebsleiter 
Deutschschweiz  

und Tessin bei 
MoneyPark

RATGEBER 
HYPOTHEKEN
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MARKTPLATZ

ERNEUERBARE  
HEIZSYSTEME: 

Preisanstieg  
erwartet

Auch im zweiten Quartal  
2022 war aufgrund der starken 
Renovationstätigkeit die 
Nachfrage an erneuerbaren 
Heizsystemen ungebrochen 
hoch. Probleme bereiten je-
doch weiterhin Lieferengpäs-
se. Nicht der einzige Grund für 
einen nun drohenden Teuer- 
ungsschub.
Schon seit Monaten verzeichnen 
Hersteller und Lieferanten von 
Heizungstechnik ein enormes Ab-
satzwachstum bei erneuerbaren 
Wärmesystemen. So wurden auch 
im zweiten Quartal 2022 wieder 
21 Prozent mehr Wärmepumpen 
verkauft als im gleichen Zeitraum 
im Vorjahr. «Die Nachfrage wäre 
sogar noch höher, das Wachstum 
wird jedoch durch die schwierige 
Liefersituation ausgebremst. Von 
den Zulieferern über die Produ-
zenten bis hin zu den Installateu-
ren und Behörden haben alle mit 
Kapazitätsgrenzen zu kämpfen», 
schreibt GebäudeKlima Schweiz, 
die Schweizer Hersteller- und Lie-
ferantenvereinigung der Hei-
zungs-, Lüftungs- und Klimatech-
nik, in ihrer Medienmitteilung.

 
Unzuverlässige  
Zulieferketten und  
Inflation

Zurückzuführen seien die Ka- 
pazitätsgrenzen auf mehrere Fak-
toren. So haben sich die Hersteller 
und Lieferanten zwar schon län-
ger auf ein Wachstum bei Wärme-
pumpen vorbereitet. Das grosse 
Problem seien die Zulieferketten, 
die weiterhin sehr unzuverlässig 
sind. Schon Anfang Jahr kündigte 
GebäudeKlima Schweiz aufgrund 
der stockenden Lieferketten bran-
chenweite Preiserhöhungen im 
mittleren einstelligen Prozentbe-
reich an. Nun aber dürften sich 
diese durch die hohen Energie-
preise sowie die Inflation weiter 
verstärken. 

Zwei Messen,  
eine Leidenschaft

Hauseigentümer, Bauinteressierte und Architekten 
erleben an den diesjährigen Baumessen in Zürich und 
Luzern live und themenreich ansprechende, innovati-
ve und nachhaltige Bau- und Wohntrends in den Be-
reichen Küchen und Bäder, Türen und Fenster sowie 
Energie. Besondere Highlights sind die Erlebniswelt 
«Energie» mit Fachvorträgen und die Sonderschau 
«Ladestrom und Elektromobilität». 

Das bau- und genussinteressierte Publikum darf 
sich neben einem vielfältigen Messe-Programm auf 
spannende Begegnungen, aufschlussreiche Gespräche 
und kulinarische Köstlichkeiten freuen. Weitere  
Informationen unter: bautrends.ch

Dieses neue Design-Gartenhaus 
aus HPL-Fassadenplatten ist  
Architekturqualität. Die hoch- 
festen Fassadenplatten sind 
 wetterbeständig, farbstabil und 
damit hervorragend für den Aus-
senbereich geeignet. Form- und 
Farbstabilität ist für viele Jahre 
garantiert. Trespa Meteon-Duo-
colour-Platten sind beidseitig in 
Fassadenqualität verwendbar und 
farblich lässt sich das Muster  
individuell gestalten.

Alle HPL-Platten sind zuge-
schnitten und vorgebohrt. Die 
Montage erfolgt auf der selbst zu 
montierenden Rahmenkonstrukti-
on auf EPDM-Bändern, so dass  
eine gerade elegante Linienfüh-
rung entsteht. Die Massivholzab-
schnitte zur Selbstmontage des 
Rahmens sind passgenau gehobelt. 
Der Aufbau erfolgt ohne Fussbo-
den. Einfache Reinigung der kratz- 
und stossunempfindlichen  
Oberfläche. bauundhobby.ch

08.– 11. September 2022,  
Bauen & Modernisieren,  
Messe Zürich:
Do. 13:00 – 20:00 Uhr 
Fr. 10:00 – 18:00 Uhr 
Sa.+ So. 10:00 – 17:00 Uhr  
Donnerstag gratis Eintritt

22.–25. September 2022,  
Bauen + Wohnen,  
Messe Luzern:
Do.+ Fr. 10:00 – 18:30 Uhr 
Sa.+ So. 10:00 – 17.00 Uhr  
Donnerstag gratis Eintritt

Gratis-Tickets im Online- 
Vorverkauf

Bertilo HPL  
Design-Gartenhaus  
anthrazit/weiss
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